34. Jahrgang. 


S 


Rudolf Virchow. 


(Zu feinem ſiebzigſten Geburtstage.) 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaften hat eine gar 
ſtattliche Anzahl glänzender Namen von Männern 
zu verzeichnen, weiche durch bedeutende orſchungen 
die Erkenntniß des Wahren gefördert oder durch 
ruhmvolle Entdeckungen der Menſchheit Nutzen 
gebracht haben. Aber nur wenige ſind es, welche 
ſo eingreifend umgeſtaltend, ſo epochemachend 
auf ihre Wiſſenſchaft gewirkt, ja, dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft erſt ihre Bahnen vorgezeichnet und eröffnet 
haben, wie Rudolf Virchow, welcher übermorgen 
die ſiebzigſte Wiederkehr feines Geburtstages be- 
geht und deſſen Name nicht nur widerhallt ſo 
weit die deuiſche Zunge klingt, ſondern hinaus- 
ſchallt in die Weite der geſammten civiliſirten 
Welt, wo immer es mediziniſche Wiſſenſchaft, wo 
immer es einen ärztlichen Beruf giebt. 

Bereits feit 45 Jahren ſteht Virchow an der 
Spitze der mediziniſchen Wiſſenſchaft. Da es ihm 

- gleich unſeren beiden größten deutſchen Dichtern 
— beſchieden war, ſchon durch ſeine erſten 
größeren Arbeiten ſchöpferiſch und bahnbrechend 
zu wirken, ſo blicken zwei ganze Generationen 
von Aerzten und mediziniſchen Forſchern zu Virchow 
als ihrem Lehrer empor, und wir haben die 
eigenthümliche Erſcheinung, einen Gelehrten vor 
uns zu ſehen, der bereits feit mehreren Jahr- 
zehnten der Geſchichte angehört und der dennoch 
in voller Kraft und Geiſtesfriſche unter uns weilt 
und noch heute allgemein als der Typus des be- 
ſchäftigtſten Mannes gilt. 

Virchows Bedeutung liegt darin, daß er: erſtens 
durch Anwendung exacter, naturwiſſenſchaftlicher 
Methoden die Anſchauungen über das Weſen der 
Krankheit und faſt aller einzelnen Krankheits- 
erſcheinungen in eingreifendſter Weiſe umgeſtaltet 
und die Aerzte ſomit erſt mediziniſch Denken ge- 
lehrt hat, daß er zweitens durch eine Fülle bahn- 
brechender und ſcharfſinniger Entdeckungen einen 
bis dahin nur mangelhaft gepflegten Zweig der 
Wiſſenſchaft: die pathologiſche Anatomie geſchaffen 
und ausgebaut hat, eine Wiſſenſchaft, welche die 
Wirkung krankhafter Zuſtände in den Ber- 
änderungen der Organe nachzuweiſen beſtrebt iſt, 
um dadürch ſichere Grundlagen für Diagnoſe und 
Therapie zu gewähren. Ein dritter Zactor für 
Virchows Bedeutung ift der Umſtand, daß er die 

„Medizin zu einem Zweig der öffentlichen Geſund⸗ 

H ege erhoben hat und baf 
eine Thätigkeit als höherer Medizinalbeamter, 
owie vermöge ſeiner rührigen Betheiligung an 
den geſetzgebenden Körperſchaften des Staates 
und der Stadt, gelungen iſt, ſeinen auf dieſem 
Gebiete angebahnten Reformen in wirkſamſter 
und ausgedehnteſter Weiſe allgemeine Anwendung 

u verſchaffen. - 
i Am iagi Oktober 1821 zu Schivelbein in 
Pommern geboren, ſtudirte Virchow 1839—1843 
im Friedrich Wilhelms-Inſtitut zu Berlin Medizin, 
ward 1843 Unterarzt und ſchrieb die Diſſertation: 
de rheumate praesertim cornede (über 
Entzündung, vorzugsweiſe der Hornhaut). Im 
Jahre 1844 wurde er Aſſiſtent Robert Frorieps 
an der Proſectur der Charité und nach deſſen 
Abgange 1846 fein Nachfolger. 1847 habilitirte 
er fih an der Berliner Univerfität und be- 
gründete das ſeitdem ſo berühmt gewordene 
„Archiv für pathologiſche Anatomie und Phuyſto⸗ 
logie und für kliniſche Medizin“, eine Zeitſchrift, 
welche bis auf den heutigen Tag den hervor- 
ragendſten Platz in der mediziniſchen Journaliſtin 
einnimmt und heute bis zum hundertſechsund⸗ 
zwanzigſten Bande gediehen ift. dieſes „Archlv“ 
war die Arena, in welcher Birchor mit kühnem 
Muth den Kampf gegen falſche und vorein- 
genommene Beobachtung, gegen Phraſe, Specula- 
tion und JFormelweſen begann. „Es war da⸗ 
mals — jagt Virchow, Archiv. Band VIII., S. 2 
— eine Zeit großer wiſſenſchaftlicher Der- 
wilderung. die Methode regelmäßiger Unter- 
ſuchung war faſt ganz verloren gegangen.“ 

Die großartigſte Leiftung Virchows ift die Be- 


gründung der Cellularpathologie. In der 
ck 
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Ra 
A Diplomat’s 8 Julien Gordon, 
deutſch bearbeitet 


von 
Friedrich Spielhagen. 
(Jortſetzung.) 

Ich meinte, Mrs. Acton nie ſo unnahbar ge- 
ſehen zu haben, und mein Herz ſank. Ihre 
Kleidung ſogar war entmuthigend. Sie war ganz 
in Schwarz, in dunklen Falten eines ſchweren 
Sammet, die mit dem blendenden Weiß ihres 
Halfes wunderſam contraſtirten. Sie deutete mir 
nach einem Sitz und nahm ſelbſt in der Ecke 
eines nahe am Kaminfeuer geſtellten Gophas in 
einer Kaltung Platz, die mir ein wenig ſtudirt 
ſchien. 8 Augen waren kalt und ruhten auf 
mir wie Eis. 

„Warum haben Sie meinen Brief nicht beant- 
wortet?“ begann ich mit einiger Bitterkeit. 
Sonen e Dame und = Sängerin wirklich 
ein un eſelbe Perſon ſein? 

„Ihren Bie: d 80. — war eine Antwort 
nöthig?“ 

Ich dachte an meinen ſchrecklichen Nachmittag 
und ſeufzte. 

„Sind Sie krank?“ 

„Ja, ſehr.“ 

Sie lachte. „Nun, Sie ſehen wirklich zum Er- 
ſchrecken blaß aus.“ 

„Wirklich? Ich glaubte nicht, daß ich Schrecken 
3 könnte. Ich verſichere Sie, Sie dürfen 
völlig ruhig ſein.“ 


10) 


Sie lehnte den Kopf gegen die Spitzen eines 


es ihm, durch 


vorvirchow'ſchen Zeit ſtanden ſich nämlich betreffs 
der Frage, welche Theile des Körpers bei der 
Krankheit zuerſt ergriffen ſeien und von welchem 
Punkte aus die Krankheit ſich über den Körper 
verbreite, zwei Parteien gegenüber: die Humoral- 
pathologen und die Solidarpathologen. Die An- 
hänger der KHumoralpathologie erblickten in den 
vier Säften (humores) des Körpers, Blut, Schleim, 
den Ausgangspunkt 
der Krankheiten, und meinten, daß die genannten 
vier Säfte in richtiger Miſchung die Gejundheit, 
in fehlerhafter Mifhung Krankheit bedingten. 
Auf jene vier Säfte find auch die Namen der 
„vier Temperamente“ 
zurückzuführen. Die Solidarpathologen dagegen 
ftellten gewiſſe feſte Theile (solida) des Körpers, 
vor allem das Nervenſyſtem als den Ausgangs 
unkt der Krankheit hin, und meinten, daß die 
ehlerhafte Säftemiſchung durch die zuerſt er- 


Galle und ſchwarze Galle, 


bekannten ſogenannten 


krankten Nerven bedingt werde. 


Beide Anſchauungen mußten ſich 
bar erweiſen, da fie auf die niedrigſten Organis- 
best welche weder Blut, noch Galle, noch Nerven 
eſitzen, 
finden wir in allen höheren und niederen 
thieriſchen und pflanzlichen Organismen, über- 
haupt überall, wo irgend wir Leben wahr- 
nehmen — Zellen. Schwanns unſterbliches Ber- 
dienſt war es, im Jahre 1838 nachgewieſen zu 
haben, daß alle Organismen und all deren Or- 
gane und Gewebe aus Zellen zuſammengeſetzt 
find, daß alle Gewebe ſich aus der Zelle durch 
Zelltheilung, Zellvermehrung und Zelldifferen⸗ 
zirung entwickelt haben und daß ſomit alle 
phnfiologifhe Thätigkeit zuletzt auf die Zelle 
zurückzuführen find. Von diefer Schwann'ſchen 
Zellularphyſiologie ausgehend, ſchuf Dirchow feine 
geniale und epochemachende Zellularphyſiologle. 
„Iſt nun aber“, jagt Virchow im achten Bande 
des Archivs S. 15, „die Pathologie nur die 
Phnfiologie mit Kinderniſſen, ift das kranke 
Leben nichts als das durch allerlei äußere und 
innere Einwirkungen gehemmte geſunde, ſo muß 
auch die Pathologie auf die Zelle zurückgeführt 


werden.“ „Alle Krankheiten“, ſagt Dirchow an 
einer anderen Stelle, „löſen ſich zuletzt auf in 


aktive oder paſſive Störungen größerer oder 
kleinerer Summen von vitalen Elementen (ellen), 


— DRBRRÄGBERL je nach dem Zuſtande 


ihrer moleculären Zuſammenſetzung ſich ändert, 
alfo von phnfikalifhen und chemiſchen Verände- 
rungen ihres Inhalts abhängig ſind.“ 

— der Einfluß, den die Cellularpathologie auf 
die Anſchauungen nicht nur Deutſchlands, ſonder 

der ganzen mediziniſchen Welt ausgeübt hat, i 

größer und nachhaltiger, als ihn jemals zuvor 
ein mediziniſches Syſtem ausübte, und läßt ſich 
zur Zeit auch nicht annähernd überſehen, da alle 
bahnbrechenden Arbeiten, welche in den letzten 
Jahrzehnten geſchaffen find, bewußt oder unbe- 
wußt auf dem Boden der Cellularpathologie 
ſtehen. 

Derfolgen wir Virchow auf feinem weiteren 
Lebensgange. Im Februar 1848 reiſte er im 
Auftrage des preußiſchen Cultusminiſteriums 
nach Oberſchleſien, um die dort ausgebrochene 
Hungertnphus-Epidemie zu ſtudiren. Seine „Mit- 
theilungen“, welche er nach feiner Rückkehr 
ſchrieb, enthielten ſtatt der üblichen ſchönredne⸗ 
riſchen, hugieniſchen Redewendungen neben tüd- 
tigen, eingehenden, ethnologiſchen Studien über 
Land und Leute eine freimüthige Darſtellung der 
Unterlafjungsfünden der Regierung. Im Juni 
1848 gab er ein mediziniſch-politiſches Blatt, die 
„mediziniſche Reform“ heraus, das u. a. die Er- 
richtung eines deutſchen Reichsminiſteriums für 
öffentliche Gefundheitspflege forderte, aber ſchon 
im Jahre 1849 der Reaction weichen mußte. Die 
Stelle eines Abgeordneten, wozu ihn 1848 ein 
preußiſcher Wahlkreis berufen, mußte er ab- 
lehnen, weil er das geſetzmäßige Alter noch nicht 
erreicht hatte. Als Birchow, wie wir weiter unten 
ſehen werden, lebhaft an den politiſchen Be- 
ſtrebungen ſeiner Zeit Antheil nahm, ſich auch 
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einer 
ſchärferen Beobachtung gegenüber als unhalt- 


nicht anwendbar waren. Wohl aber 


und Pfahlbauten“, „ueber die Urbevölkerung 
am noch jetzt zu den Zierden dev | 
} moim i 


Deiner mütle) 


Europas” gel 
popular-medi 


Morgen- gusgabe. 


an den Zebruarwahlen des Jahres 1849 be- 
theiligte, wurde er durch den Miniſter v. Caden- 
berg ſeiner Profeſſur enthoben, und ſelbſt, als 
er auf Zürbitten feiner Verehrer im Amte ge- 
laſſen wurde, geſchah dies nur unter der Be- 
dingung der Widerruflichkeit. Unter ſolchen Um- 
ſtänden war es zu begreifen, daß Virchow es 
norzog, einem Rufe nach Würzburg als ord. 
Profeſſor der pathologiſchen Anatomie Folge zu 
leiſten; doch kam er, durch den Miniſter v. 8 
ordent- 
licher Profeſſor wieder nach Berlin und ſchuf in 
dem damals neu begründeten pathologiſchen 
Inſtitut eine Muſteranſtalt und einen Mittel- 
punkt für ſelbſtändige Forſchungen zahlreicher 


zurückberufen, im Jahre 1856 als 


jüngerer Gelehrten. Vorher hatte er von Würz- 


burg aus 1852 im Auftrage der Regierung die 
Kungersnoth im Speſſart ſtudirt und in dem- 


ſelben Jahre die Redaction der Canſtatt'ſchen 


Jahresberichte übernommen, die er 1876 unter 


dem Titel: „Jahresberichte über die Leiſtungen 
und Sortſchritte in der geſammten Medizin“ bis 
auf den heutigen Tag im Verein mit Profeſſor 
Hirſch herausgiebt, ein jährlich erſcheinendes Werk, 
welches an der Spitze der mediziniſchen Jahrbücher 
ſteht. Außerdem redigirte er das „Handbuch der 
1 Pathologie und Therapie“ (3 Bände 
854—62) und reiſte im Auftrage der normegi- 
ſchen Regierung im Jahre 1859 zum Studium des 
herrſchenden Ausſatzes nach der Weſtküſte von 
Norwegen. 

Nicht minder groß als in der Pathologie und 
Medizin find feine Berdienfte um die Anthropo- 


logie. 

Seine raſtloſe Wirkſamheit erſtreckte fih auch 
in erfolgreicher Weiſe auf die u und Umge- 
ſtaltung der öffentlichen Gefundheitspflege 
und in verbindung hiermit auf die praktiſche 
irchführung großer, hugieniſcher Maßnahmen. 
tner hat er für die Derbreitung naturwiſſen⸗ 
ftlicher Kenntniſſe im Volke viel Berdienſtvolles 
an. Er gehörte lange Zeit zur Lehrerſchaft 
Berliner Handwerkervereins. Die Vorträge, 
welche er zu jener Zeit vor einer zahlreich ver- 
ammelten Körerſchaft hielt: „Ueber Nahrungs- 
ind Genußmittel“, „Ueber Menſchen- und Affen- 

ädel”, „Ueber Hoſpitäler und Lazarethe“, 
eber das Rückenmark“, „Ueber Hünengräber 


niſchen Literatur. = 
Es erübrigt noch, der Thätigkeit Virchows als 
Politiker und 1 kurz zu ge- 
denken. Seit 1862 ift Virchow Mitglied des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, feit 1880 Mit- 
gie des deuiſchen Reichstages. Er ift einer der 
ünder und Führer der deutſchen Fortſchritts- 
partei, führte den Vorſitz in jener Verſammlung 
vom 6. Juni 1861, in welcher das Partei- 
Programm beſchloſſen worden iſt, zu deſſen erſten 
Unterzeichnern er neben Forckenbeck, Hoverbeck, 
Schulze-Delitzſch, Dunker und Mommſen gehörte. 
Seitdem iſt ſein Name mit der Geſchichte der 
Partei aufs innigſte verknüpft. An wichtigen 
parlamentariſchen Arbeiten hat er mit regem 
Eifer Theil genommen und bei allen ernſten Fragen 
oft das Wort ergriffen zu Reden, welche weniger 
durch oratoriſchen Glanz, als durch Sach- 
kunde, Verſtandesſchärfe und plaſtiſche Ruhe 
in hohem Grade bemerkenswerth waren. Er ift 
der Erfinder des Wortes „Culturkampf“. Es wurde 
in einem von Virchow 1873 verfaßten Wahlaufruf 
angewendet und iſt ſeitdem zum geflügelten Wort 
geworden. Unermüdlich ſtellt fih Virchow noch 
heute in den Dienft regſter Wahlagitation und 
erlahmt nie, wenn es ſich darum handelt, durch 
Reden in großen Volksverſammlungen die Sache 
ſeiner Partei zu verfechten. Auch denjenigen, 
welche ſich nicht zu feinen politiſchen Anſichten be- 
kennen, zwingt Virchow durch die Ueberzeugungs- 
treue, die Unerſchrockenheit und die Conſequenz, 
mit welcher er für das eintritt, was er für das 
Wahre hält, hohe Achtung ab. Ueber allem Zweifel 
erhaben iſt auch bei ſeinen politiſchen Gegnern die 
Unantaſtbarkeit und Lauterkeit ſeines Charakters. 
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weichen Kiſſens zurück, das Kinn ein wenig in 
die Höhe und das Licht des Feuers auf ihrem 
glänzenden braunen Haar. 

„Neues von — Ihrem Hofe?” fragte fie leicht ⸗ 
hin mit jener ihr eigenen Gabe, den Gegenſtand 
der Unterhaltung zu wechſeln, und als ob ſie ein 
perſönliches Geſpräch zu vermeiden wünſchte. 

„Nichts Beſonderes“, erwiderte ich mit wieder- 
gewonnenem sang-froid; „nur daß ich fiets 
um meinen geliebten Kaiſer beſorgt bin.“ 

„Er iſt ſehr alt“, ſagte ſie lakoniſch. 
„Gewiß“, erwiderte ich, ein wenig ärgerlich 
über den Ton, in welchem fie das gejagt hatte, 
„ein Amerikaner kann ſich unmöglich in unſere 
Gefühle verſetzen.“ 

„Ja, Gott jei Dank“, fagte fie, trocken und 
mit einer Stimme, in der ich die ihre nicht wieder 
erkannte; „wir find kein exaltirtes Volk.“ 

„Soll das fo viel heißen, daß wir eines find?” 

Sie antwortete nicht. 

„Mein Kaiſer iſt ſchon ſeit vielen Jahren die 
einzige große reine Neigung meines Herzens und 
des feines Volkes geweſen“, fügte ich etwas 
pomphaft hinzu. f 

„Eine ſonderbare Neigung, die ihm Leid wünſcht.“ 

„Ich ihm Leid wünſchen!“ 

„Nun“, ſagte ſie ungeduldig, „denken Sie ſich 
das Leben amüſant, wenn man beinahe hundert 
Jahre ift, und hat keinen Zahn mehr, kein Haar 
und nichts? Bloß Jamilienſtreitereien und politiſches 
Gezänk zur Unierhaltung!“ f 

„Gie beurtheilen uns hart, Madame!“ 

Sie unterdrückte ein Gähnen hinter ihrer Hand. 

„Ich für mein Theil liebe den Prunk und Glanz 
eines Kofes“, fuhr ſie fort; „aber die Leute 


von Preußen wird, 
einem freudigen Familienereigniß entgegengefehen, 
und zwar erwartet man den Eintritt deſſelben zu 


Dieſer Mann betritt in dieſen Tagen die Schwelle 
des Patriarchenalters. Nur wenigen iſt es ver- 
gönnt, an ihrem Feftestage auf eine jo ruhm- 
und inhaltsreiche Vergangenheit zurückzublicken, 
wie fie Virchow beſchieden. Was Dubois-Renmond 


von Johannes Müller ſagt, das läßt ſich 
mit noch größerem Rechte auf Dirchow anwenden: 
Dirchow wird als einer der letzten jener Dynaſtie 
von Herrſchern genannt werden, die ein mächti⸗ 
ges, durch ihre Thaten ſchnell und ſchneller ſich 
mehrendes Reich mit gewaltiger Geifteskraft noch 
zuſammenzuhalten vermochten. Nach ihm wird 
ſchwerlich ein Pathologe je wieder erſtehen, der, 
wie er, eine ſo eingreifende Umgeſtaltung auf die 
Anſchauungen in der Medizin auszuüben ver- 
mochte, der, wie er, alle mediziniſchen Gpecial- 
disciplinen wie in einem Brennpunkte verkörpert 
und zu gleicher Zeit in der Anthropologie, in der 
Epidemiologie und öffentlichen Geſundheitspflege 
ſo epochemachend gewirkt hat. Wie heute Tauſende 
und Abertauſende mit neidloſer Bewunderung 
ihm jubelnd ihre Huldigung darbringen, fo mwer- 
den alle ſpäteren Geſchlechter zu dem Manne 
emporblichen, der der medizinifhen Wiſſenſchaft 
ihre Bahnen vorgezeichnet und eröffnet hat, zu 
dem Manne, welcher für alle Zeiten ein leuchten- 
des Vorbild lauteren und ſelbſtloſen Strebens 
nach Wahrheit ſein wird, zu 
Rudolf Virchow. 


Deutſchland. 

* Berlin, 10. Oktober. Die Zortſchritte in der 
Geneſung des Groſtherzogs von Mecklenburg- 
Schwerin ſind nach einem geſtern in Cannes 
ausgegebenen Bulletin ſehr erfreuliche. Der 
Appetit ift dauernd gut, das Körpergewicht nimmt 
tetig zu, die Bewegungen der Hände werden 
cherer und freier, ſo daß derſelbe ſeit mehreren 
Tagen Schreibverſuche macht. Auch an den 
Füßen iſt eine langſame aber ſichere Rückbildung 
der Lähmungen zu conſtatiren. die nervöſen 
rn oz ſeltener und nur in geringer Heftig- 
eit auf. 

* [Die Kaiſerin Friedrich] überſandte dem 
Kronprinzen Konſtantin von Griechenland, dem 
derzeitigen Stellvertreter des Königs Georg, an- 
läßlich des Todes der Großfürſtin Paul fol- 
gendes Beileidstelegramm, deſſen Wortlaut wir 


griechiſchen Zeitungen entnehmen: ; ee 


Es ift der erſte 


mas leiden heit ver ie ganze Tiefe des 
Familie betroffenen Berluftes zu bemeſſen. Ich w 
aber auch, daß um die dahingeraffte jugendliche 
Alexandra das ganze helleniſche Volk weint, deffen 
edel empfindendes Herz ich bei zahlreichen Anläſſer 
kennen zu lernen, Gelegenheit! hatte. Wenn es des 
halb für Euch in dieſen Tagen der Trauer einen Troß 
geben kann, fo wird er Euch aus dem wahren und 


reinen Mitgefühl Eures Volkes entgegenftrahlen. Cure 
mit Euch weinende Kaiſerin Sriebrich. so 


* [3n der Familie des Prinzen Leopold; 


wie bereits gemeldet wurde, 


Anfang des nächſten Jahres. Das erſte Töchterchen, 
Prinzeſſin Dictoria Margarethe, wurde dem am 
24. Juni 1889 vermählten Paare am 17. April 
1890 im Stadtſchloß zu Potsdam geboren. 

* [3u Bismarcks Entlafjung.] Immer wieder 
kommen die „Hamburger Nachrichten“, Fürſt 
Bismarcks Organ, auf die Vorgänge bei dem 
Rücktritt des Altreichskanzlers zurück. Heute 
conſtatiren ſie abermals demonſtrativ an der 
Spitze des Blattes, 2 der FZürft Bismarck f. 3. 
nicht zurückgetreten, ſondern entlaſſen worden 
ſei, indem ſie ſchreiben: 

„Die „Straßb. Poſt“ hatte behauptet, daß in der 
am 17. März 1890 im Reichskanzlerpalais ftattgehabten 
Staatsminiſterialſitzung Fürſt Bismarck feinen Collegen 
die Erklärung abgegeben habe, er beabfichtige ſeine 
Aemter niederzulegen und fih in den Ruheſtand zurück⸗ 
zuziehen; erft nach dieſer als unerſchütterlich bezeit- 
neten Erklärung feien diejenigen Schritte geſchehen, 
welche die „Hamb. Nachr.“ immer wieder als eine 
unfreiwillige Entlaſſung des Fürſten Bismarck bezeich- 
neten. Dazu bemerkt die „Allg. Ztg.“: 


ſcheinen mir alle Puppen und Jahrmarktsſpieler 
zum Zweck meiner beſonderen Unterhaltung zu 
fein, machen alſo auf mich, die Republikanerin, 
das Gegentheil von imponirendem Eindruck. 
Wahrhaftig, ſeitdem ich Amerika verließ, habe ich 
nur einen Mann geſehen.“ 

„Ich fürchte, ich — langweile Sie“, ſagte ich 
trocken. „Derzeihen Sie, wenn ich läſtig fiel“; 
und ich erhob mich. Ihr Ton war ſo wenig 
verbindlich; ich konnte mit Ehren nicht länger 
bleiben. 

„Ich vermuthe zum Beiſpiel“, fuhr fie fort, 
ohne meine Bewegung zu beachten, „daß, wenn 
man Ihnen befähle, irgend einen zu tödten, 
oder irgend eine ... . zu heirathen, Sie ſofortiges 
Gehorchen als Pflicht empfinden würden.“ 

Ich mußte lachen. „Wenn ich das Recht hätte, 
Ihnen eine friſche Epiſode aus meinem Leben 
zu erzählen, würden Sie mich wenigſtens von 
dem Vorwurf fo ſchmählicher Knechtſchaft ent- 
binden.“ 

„Ich ER nicht, es würde ſehr intereſſant 
fein, ſagte fie ſpöttlich. 8 

„Aber“, fuhr ich erregt fort; „während ich 
nicht zu ftol} bin, eine der Puppen zu fein, die 
zu Ihrer Unterhaltung tanzen, fürchte ich, ich bin 
8 ſelbſt dieſer Nolle nicht gewachſen, 
und will Ihnen deshalb guten Abend wünſchen.“ 

„Sie wollen nicht zum Thee bleiben?“ ſagte ſie 
mit einiger Empfindlichkeit. Während ich einen 

oment zögerte, machte ſie eine Geberde, als 
wollte ſie mich zurückhalten. 

„Laſſen Sie uns einen 8 ernſthaft 
ſprechen, Madame“; ſagte ſch. „Leute aus 
meinen Kreiſen haben mich verſichert, daß es mir 


SUTTNER NEE A FEST REES EEE NTSC 
an Tant nicht gebreche. Die Miſſion, die mich in 
dies Land gebracht hat, iſt eine, die discret und 
delicat behandelt ſein will. Sie konnte kaum 
einem Stümper anvertraut werden; aber in 
Ihnen finde ich ein Räthſel, das meiner Er- 
fahrung ſpottet, und während es unzweifelhaft 
gelöſt zu werden verdient, fühle ich nicht den 
nöthigen Muth, den Berfuh zu wagen. Alle 
Chancen würden gegen mich ſein. Ich will ſeine 
Löſung dem glücklichen Manne überlaſſen, auf 
den Sie vorhin anſpielten.“ 

„Črt kümmert fih nicht darum“, murmelte fie, 

„Das“, erwiderte ich, „ift kaum möglich, wenn 
Ihre Augen, auch nur für einen Moment, billi- 
gend auf ihm geruht haben. Bon mir habe ich 
weiter nichts zu ſagen. Als Sie es nicht der 
Mühe für werth hielten, mein Billet zu beant- 
worten, hätte mir die grauſame Vernachläſſigung 
die Augen darüber öffnen ſollen, daß ich nicht 
gewünſcht und nicht willkommen bin. Ah, wenn 
Sie wüßten, mit welch' demüthiger Verehrung es 
geſchrieben, und mit welcher ungeduldigen Gehn- 
ſucht die Antwort erwartet wurde!“ 

„Ich nehme heine Lectionen über mein Be- 
tragen an.“ Sie blickte hochmüthig auf mich, aber 
ich bemerkte, daß ihre Lippen zitterten. 

„Ich biete Ihnen keine,“ erwiderte ich. „Ich 
ziehe mich einfach zurück. Ich kam ungebeten, 
well, fern zu bleiben, Tod ſchien, und eben jetzt. 
während ich Ihrer ſchönen Stimme lauſchte, 
träumte ich mich im Himmel. Meine Seele war 
voll von Gedanken, die ich Ihnen gern ausge- 
drückt hätte. Mein Herz ... . ad, ich wollt 
Sie hätten in mein Het; bliken können. Es ef 
über, Ich hatte Ihnen fo viel zu fagen, fo viel 


„Wir glauben doch, die are Poſt“ darauf 
aufmetkſaͤm machen zu follen, daß jener Minifter- 
rath erft eine Folge der an den Fürſten Bismarck 

erichteten Aufforderung war, einen Bericht über 

A jener Ordre vorzulegen, ſowie, da 

Fürſt Bismarck dieſer Aufforderung nicht nad- 

kommen zu können erklärt hatte, der weiteren Auf- 

forderung, ſeine Entlaſſung einzureichen, was dann 
am folgenden Tage auch gelah. In jener Sitzung 
hatte ſich das Samt taatsminifterium mit der 

Rufen eines . einverſtanden erklärt, 

erft jpäter änderten die meiſten Miniſter ihre An- 

ſicht und nur die Herren v. Scholz und Maybach 
gaben den Entſchluß kund, die Conſequenzen ihres 

Dotums zu ziehen.“ 

Wir halten dieje Darſtellung der „Allgemeinen Ztg.“ 
für zutreffend.“ 

* ‚he Biertrinken und die Schlagfertigkeit 
der Armee.] An den diesjährigen Kaiſermanövern 
hat bekanntlich auch eine Reſerve-Diviſion Theil 
genommen. Während der Kaiſer nach Abſchluß 
der Manöver über die Leiſtungen dieſer Neſerve⸗ 
Diviſion feine volle Befriedigung ausſprach, ler- 
gehi fih ein Kufſatz in der „Deutſchen Heeres- 

eitung“ in minder günſtigen Betrachtungen über 

die Rejerve-Divifion, Es heißt darin u. a.: 
„Nan hat * an Stelle des jetzigen 

Waffenrockes bei der Landwehr einen „verſtellbaren“ 

Rock einzuführen, der das * oder Er- 

weitern geſtattet. Wir ſind überhaupt ein Feind des 

heutigen Waffenrokes und leben der Ueberzeugung, 
daß weſentliche Aenderungen und Verbeſſerungen an 
demſelben nicht ausbleiben können, wobei die Frage 
der Farbe nicht einmal in erſter Linie ſtände. Wir 
hätten ein viel wirkſameres, ſparſameres und volks- 
geſundheitlicheres Mittel 5 — lagen: Man ſchränke 
den Biergenuß auf das Trinken ein und vermeide das 

Saufen. Der unmäßige a nagt an unferer 

Bolksgefundheit und an unſerem wirihſchaft⸗ 

lichen Leben. Da werden täglich Stunden in den ver- 

peſteten Kneiphöhlen „verdöſt“, der Mann verliert 
inter dem Biertiſch geradezu ſeine Energie, ſeinen 

arakter, und dieſes Uebel kam bei der Rejerve- 
diviſion ſehr zum Ausdruck, denn die alte Pie az 

Energie ließ fih nicht immer beobachten! Die Land- 

wehren waren eben hinter den Biertiſchen verweich⸗ 

lichte Philiſter geworden. Mürde die Zeit, welche 

den Kneiphöhlen die aufgeſchwemmten Geſichter und 
die diken Bäuche, leere Börſen, Schulden, Erſchlaffung 
und Gharakteriofigheit erzeugt, in nutzbringender und 
vernünftiger Weile verbracht, die Landwehren ver- 
wandeln ſich beſſer und leger ie in Soldaten und die 

Waffenrochfrage wäre in dieſer Richtung aus der Welt.“ 
Die „Kreuzzeitung“ bemerkt dazu: 

„So wenig wir dem Genuſſe eines Glaſes Bier ab- 
Pa ſind, ſo ſehr hat die Befürchtung in vielen Kreiſen 

lat gegriffen, daß die Schlagfertigkeit der Armee 
unter dem immer weiter greifenden großen Bierconſum 

—— Schaden leiden wird, wenn nicht ſchon er- 
en a ta 
„Wir unſererſeits können — bemerkt dazu mit 

Recht die „Germania“ — die Ausführungen der 

„Neereszeitung“ mit ihren ängſtlichen Uebertrei⸗ 

bungen nur aufs höchſte bedauern, in erſter Linie 

gerade mit Bezug auf die Ehre und das Anſehen 
unſeres Heeres. Die überhandnehmende Genuk- 
ſucht iſt allerdings eine Erſcheinung, welche die 
ernſteſte Erwägung aller Socialpolitiker verdient. 

Aber alle Landwehrmänner, welche eben noch 

das uneingeſchränkte Lob des oberſten Kriegs- 

herrn erhalten haben, einfach als „Schlemmer“ 
und verweichlichte Naturen hinzuſtellen, geht doch 
über alles Maß und verſtößt gegen die Wahrheit. 

Und warum gerade die Landwehrleute heraus- 

greifen? Trinken denn etwa die Landwehrleute 

im bürgerlichen Leben mehr wie andere Klaſſen 

der SGeſellſchaft? Hält die „Heereszeſtung! 
eine zung zur Näßigung für mihig, fo 

r e ſie allgemeiner und in anderer Form ge- 

- balten werden. Vielleicht entfinnt ſich z. B. das 

Blatt auch noch des berühmten Erlaſſes Gr. Maje- 

Rat über den Luxus in Offtzierskreiſen.“ 

1 [Amerikanijche Kolzlieferung nach Deutſch⸗ 
land.] Die Eigenthümer der im Staat Louiſiana 
gelegenen Reyſtone und Partington - Schneide- 
mühlen haben 50 000 000 Fuß Sichten (Pine-) 
Holz an die deutſche Regierung verkauft. Das- 
ſelbe iſt zu Eiſenbahnbauzwecken beſtimmt und 
muß innerhalb 18 Monaten in deutiſchen Häfen 
i pA werden. Die Effectuirung der etwa 
100 Schiffsladungen betragenden Beſteuung wird 
zum größten Theile aus den Häfen von New- 
Orleans, £a, und Pascagoula, Miſſ., erfolgen. 

Karlsruhe, 9. Ohtbr. Die biefige Gtrafkammer 
verurtheilte R den Goeialiftenführer Wirth 
aus Kalnbach wegen Majeſtätsbeleidigung zu 
drei Monaten Gefängniß. 


Trier, 8. Oktober. der Biſchof Dr. Korum 
hat in der Rede, mit welcher er die Ausſtellung 
des „heiligen Romes” ſchloß, angedeutet, daß 
durch deſſen Berührung leibliche Heilungen be- 
=. en jollen. Der betreffende Paſſus lautete 
wor 8 

„Dank für die leiblichen Wunder, die Gott bewirkt 
hat. Gott giebt hier und da ſolche Zeichen feiner All- 

t, um die Gläubigen zu tröſten und im Glauben 

m tärken. Solche Thatſachen, die man mit der 
iſſenſchaft nicht erklären kann, die uns aber zu der 
Anerkennung zwingen, daß es eine pae Welt giebt, 
als die materielle, die ſichtbaren und meßbaren Dinge 
der Erde — pias atfahen werden von 
der ungläubigen Wiſſenſchaft vielleicht nicht an⸗ 
erkannt, Wir aber ſehen und preiſen in dieſen That- 
ſachen die Macht Gottes; fie hat fih hund 


aber die Enttäufhung iſt vollkommen geweſen.“ 
Ich war fürchterlich bewegt und wandte mid ab, 
damit fie nicht ſehen follie, wie ich all' meine 
Mannhaftigkeit verloren hatte. 

Als ich mich wieder zu ihr wandte — war es 
möglich! Aber ich konnte nicht zweifeln: zwei 
große Tropfen hatten ſich von ihren Wimpern 
teten rannen langſam ihre Wangen herab und 

elen auf ihre Hände, die fie über ihre Kniee 
Heu hatte. 

prang auf ſie zu; mein Degen ſchlug gegen 
das Sopha. „Nein Kind“, ſagte ich, „ 
Sie verlegt n 

„Graf Berg“, meldete Alexei; und dann kamen 
andere: Mrs. North, die ſich über die Kälte be- 
klagte: Mr. North, geſprächig bis zur Geſchwätzig⸗ 
keit; Frau v. Barpthine, die immer noch über 
ihre Nichte Waſia, die Oblenski- Diamanten und 
ihres verſtorbenen Gatten Mauſoleum ſprach. 

Ich ſaß angewurzelt, beſcheiden meinen Thee 
ſchlürfend, kleine Kuchen dazu eſſend, jedermann 
zuſtimmend, ſchwächlich, mild, unausſprechlich 
dumm. Mrs. Acton dagegen glänzte in heiterer 
Originalität und entfaltele jene beſonderen Gaben 
und anmuthigen Eigenſchaften, die fie in einem 
ſo ausgezeichneten Grade für den Salon eignen. 
Sie beſitzt zur Vollendung die Fähigkeit, von der 
Discuſſion über ernſteſte Dinge zu den reizendſten 
Nichtigkeiten unmerklich hinübergleiten zu können. 
„Ich erinnere mich einiger Bemerkungen, die fie 
über den Unterſchied der lateiniſchen und anglo- 
Pannen Rafjen machte. „Ich liebe die Ruſſen“, 
agte fie; „fie find mir näher. den Slaven kann 
ich verſtehen; aber zwiſchen uns und den Lateinern 


gethan, und darum wollen wir ihm von Herzen 
danken. Wenn auch vielen nicht die leibliche Gefund- 
heit wiederkehrte, ſo haben doch auch dieſe Kranken 
einen großen Troſt erlangt, und einer von ihnen 
ſchrieb, er ſei zwar von ſeinen . Leiden 
nicht geheilt worden, aber als er vor dem hl. Gemande 
kniete, habe er ſolchen Troſt und ſolche Freude 
empfangen, daß er nicht wiſſe, ob heute ſein Leiden 
ihm nicht werthvoller fei, als wenn er die Geſundheit 
wiedererhalten hätte.“ 

Inzwiſchen wird im „Siercker Anzeiger“ von 


dem Dicar Formern in Sierck die Geſchichte einer 


angeblichen Krankenheilung erzählt, in der es ſich 
um eine Gelähmte handelt, die durch zweimalige 


Berührung des „heiligen Nockes“ den Gebrauch 


ihrer Glieder wiedererlangt haben ſoll. 
England. 


* [Neminiſcenzen an Parnell] Die Zeitungen 
ſind voller Reminiſcenzen an Parnell. Ueber 
ſeine Nervoſität ſagte der iriſche Abgeordnete 


T. P. O'Connor: 


„Jedes Mal, wenn Parnell zu reden hatte, war er 
entſetzlich aufgeregt. Diejenigen, welche im Unterhauſe 
bei ihm ſaßen, konnten fehen, wie er ſeine Nägel in 
die hinter dem Rücken gehaltenen Hände eingrub. Er 
ſprach überhaupt nie, wenn er es vermeiden konnte. 
Am liebſten redete er während der Speiſeſtunde, 
welche anderen Abgeordneten ein Schrecken iſt. Dann 
ift das Haus leer und er konnte langſam feine Ge- 
danken orbnen. Ideenreichthum hat er nie beſeſſen 


und fein Wortſchatz war gering. Häufig klagte er, 


daß er in der Atmoſphäre des Parlaments nicht 


denken könnte.“ 


Kehnlich urtheilt Juſtin Ne Carthy: 

„Er war außerordentlich ſchüchtern und reſervirt. 
Man hielt ihn für ſtolz und kalt, weil er nicht hin- 
unterfteigen wollte den äußerlichen Köflichkeits⸗ 
ormen und altägihem Schwatz des geſelligen Ber- 
ehrs. Um Unterhauſe galt er für einen Mann von 
abe aber häufig ſeine Hände 


eiſernen Nerven. Ich 
inter dem Rücken gefaltet zu 


zittern ſehen, die er 
he pflegte. Er hatte die Gewalt über ſich erlangt, 
aß er über jeden Zaun ſpringen konnte, aber die 
Anſtrengung erſchöpfte ihn ſtark. 

Parnell war außerdem höchſt abergläubiſch. Er blieb 
niemals in einem Zimmer, in 3 Kerzen brannten. 
Grün hielt er für eine beſondere Unglücksfarbe. Als 
die Stadt Dublin ihm den Ehrenbürgerbrief in dem 
üblichen Käſtchen überreichte, ſo hatte er eigens vorher 
darum bitten laſſen, es nicht grün, ſondern purpurn 

arniren Affen. Purpur war feine Lieblings- und 


lücksfarbe. 

Belgien. 

Brüſſel, 9. Oktober. der „Patriote“ will 
wiſſen, der gegenwärtig zwiſchen Frankreich und 
Belgien beſtehende Handelsvertrag würde auf 
ein Jahr verlängert werden; dagegen dürfte ein 
gleiches Vorgehen von Seiten Frankreichs gegen- 
über anderen Ländern auf Schwierigkeiten ſtoßen. 

Griechenland. 
Lausrüſtung der griechiſchen 1 


Wie man der „Bol. Corr.“ aus Athen me 


circullren in der dortigen Preſſe in ziemlich De- 
ſtimmter Form Gerüchte über die bevorſtehende 
Ausrüſtung der geſammten oder eines Theiles 
der griechiſchen Flotte. Wie es heißt, iſt einer- 
eits eine Art Probe- und Uebungsmobiliſirung 
er Marine, andererſeits die Bildung eines Ma- 
növergeſchwaders in Ausſicht genommen, welches 
an den kleinaſiatiſchen Küſten Uebungen ab- 


halten ſoll. 
Nuß land. s 

Petersburg, 7. Oktober. Ein alter ruſſiſcher 
3 paent — S an den 
„Or n” ans Paris feine Eindrüche € 
erklärt die aligerühmie Pariſer ebe 
für verſchwunden. Ueberall ſtoße man auf Fred- 
heit und Grobheit. Grit wenn man fih als 
General oder Fürſt legitimire, werde man 
anders behandelt. An ſtolzer republikaniſcher 
Freiheit mangele es den Franzoſen vollkommen. 
Die ruſſiſchen Sympathien der Franzoſen, be- 
merkt der Briefſchreiber, feien keineswegs das 
Erzeugniß ſorgfältiger Erwägung; ſie würden 
vielmehr nur auf den Lippen als Ausfluß der 
fröhlichen Stimmung getragen. Ernſt ſei es ihnen 
damit nicht, dagegen habe eine ſehr ernſte 
deutung, was der franzöſiſche Bolksgedanke 
nicht äusſprechen möchte, was aber wider 
Willen zum Vorſchein komme: nämlich der Fran- 
zoſen inſtinctive, unbeſtiegbare Zucht vor den 
Preußen. Dieſe Jurcht fei es, was die Zranzoſen 
zu Rußland dränge, damit Rußland für ſie die 
Kohlen aus dem Feuer hole. Don der fran- 
zöſiſchen Armee iſt der Briefſchreiber gar nicht 
erbaut. Die Soldaten ſeien in Uniformen ge- 
ſteckte Bauern, die aber das Ehrenkleid nicht mit 
Stolz trügen, ſondern ſich deſſelben ſchämten. 
Die ehemalige Flottheit der franzöſiſchen Offiziere 
ſei verſchwunden, zudem ſehen die Soldaten aus, 
wie eben aus dem Krankenhaus entlaſſen. Ihr 
Mangel an Reinlichkeit falle in die Augen. ün- 
ermüdlich feien die Zranzoſen in der Erfindung 
neuer Kampfmittel, aber mit bloßem Schießen 
gewinne man keine Schlacht und beim Kampf 
Mann gegen Mann würde die ſchwache Seite 
ihrer militäriſchen Ausbildung zum Vorſchein 
kommen. Es mangele an geiſtiger Erziehung, 
Entwickelung der Kühnheit und Kräftigung des 
Körpers. Ein franzöſiſcher Militär habe Recht 
gehabt, der während der letzten Manöver 


öffnet fih ein unüberbrückbarer Schlund. Be- 
denken Sie doch: die Ehen fallen faſt immer un- 
glücklich aus, und ſelbſt die Freundſchaften find, 
wenn es hoch kommt, zahm und lahm. Wir 
werden ſtets eine verſchiedene Sprache ſprechen 
und uns immer mißverfichen. So“ — fie 
wandte ſich dabei zu ihrer Tante — „waltet 
zwiſchen mir und meiner Freundin, Helolſe 
de St. Pierre, eine aufrichtige Neigung ob, viel 
gegenſeitige Achtung und dennoch ein geheimer 
Antagonismus, der, ich weiß es, eines Tages 
erplodiren und unſere ganze Vergangenheit unter 
ſeinen Ruinen begraben wird. Sie ſind klug, 
engherzig, berechnend. Wir ſind unbedacht, wild, 
die Veränderung liebend. Es iſt nicht bloß die 


Erziehung, die Sitten — das Temperament iſt 


völlig verſchieden.“ 

Berg, den Mund voll Kuchen, meinte, die 
Menſchen ſeien ſich alle gleich bis auf individuelle 
Empfindungen hier und da. Uebrigens freue er 
fih, für feine Perſon ein Sachſe, alfo zweifelsohne 
völlig in der Lage zu ſein, Nrs. Actons brillante 
Sätze würdigen zu können; worauf ſie „Ah!“ 
ſagte, mit einer ſarkaſtiſchen Betonung, die mir 
wohl that. f 


Mit den anderen ging ſchließlich auch ich, nach- 


dem ich mit Mrs. Acton nur ein förmliches Cebe- 
wohl ausgetauſcht. Als ich auf die Straße kam, 
faßte ich an meine Stirn. Eines iſt gewiß: ich 
werde viel glücklicher ſein. der Kampf ift vor- 
über: ich liebe ſie. 

Ich hatte immer gedacht, was ich zumeiſt an 
einem Weibe liebte und bewunderte, ſe ~ 
fachheit, und — ich mußte lachen. (Fort. f.) 


äußerte: „Unſere Gewehre ſchießen gut, aber die 
Kü 5 der Schützen ſind nicht hinreichend ruhig 


N 

und ſich 
Amerika. 

* [Der air zwiſchen Chile und den 
Vereinigten taaten von ordamerika, ! 
welcher durch das Eintreten des nordamerika- 
niſchen Geſandten Egan zu Gunſten einiger An- 
hänger Balmacedas hervorgerufen wurde, hat 
einen ernſten Charakter angenommen. Die pro- 
viſoriſche Regierung von Chile hat durch ihren 
Vertreter in Washington die Bitte ausſprechen 
laſſen, Mr. Egan abzuberufen und durch eine 
andere Perſönlichkeit zu erſetzen, da der chileni- 
ſchen Regierung durch das längere Verbleiben 
Egans in Balparaifo, wo die Bevölkerung über 
deſſen Verhalten ſehr erbittert fei, Schwierigkeiten 
erwachſen würden. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten hat hierauf eine Antwort bisher noch 
nicht ertheilt, wohl aber vier an verſchiedenen 
Punkten Südamerikas ſtationirten Kriegsſchiffen 
den Befehl zugeſandt, ſofort nach Balparaifo in 
See zu gehen, wo bereits zwei nordamerikaniſche 
Panzerſchiffe vor Anker liegen. Die eigentliche 
Streitfrage dreht ſich darum, ob die chileniſche 
Regierung verpflichtet iſt, den Balmacediſten, 
welche in der nordamerikaniſchen Geſandtſchaft 
Schutz erhielten, von dieſem Gebäude bis an den 
Landungsplatz freies Geleit zu gewähren. — Don 
den wiſſenſchaftlichen Auslegern des Völkerrechts 
iſt dieſe Frage bisher im einheitlichen Sinne noch 
nicht beantwortet worden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 10. Oktober. Der Zinanzminiſter hat 
die Deranlagungsbehörden angewieſen, denjenigen 
Actiengeſellſchaften und Commanditgeſellſchaften 
auf Actien, welche bei den Vorſitzenden der Ber- 
anlagungscommiſſion einen entſprechenden An- 
trag einbringen, die Friſt zur Abgabe der 
Steuererklärung bis zum 1. März 1892 zu 
verlängern. 

Berlin, 10. Oktober. der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht ein Telegramm des Gouverneurs 


er. 


v. Soden aus Zanzibar vom 9. Oktober, in 


welchem gemeldet wird, daß der Lieutenant 
Prince, welcher behufs Recognoscirung nach 
Kondoa marſchirt war, von dort an die Küſte 
zurückgekehrt fei. In Mpwapwa herrſche völlige 
Ruhe. 

— der Colonialrath tritt nunmehr beſtimmt 
am 21. Oktober zuſammen. 

— Die „Nordd. allg. 31g.“ beſpricht an 
der Spitze des Blattes den Bericht Tetten- 
borns über die Expedition Zelewski und 
kommt zu dem Schluſſe, das Schickſal der 
Expedition Zelewski fei eine Mahnung, dem ein- 
mal aufgenommenen coloniſatoriſchen Ziel nur 
mit vollkommen ausreichenden Mitteln nachzu- 
ſtreben. 

— Nach dem „Berl. Tageblatt“ ſoll die hieſige 
Zirma Ritter u. Blumenfeld beſchloſſen haben, 


zu lqüldiren, ober ihre geſchäftliche Tyätigheit auf 


ein beſcheidenes Maß zu beſchränken. 

Leobſchüh, 10. Oktober. Der Vorſteher des 
„Gchleſiſchen Bankvereins“, Michaelis, Inhaber 
zahlreicher Ehrenämter, ijt nach Veruntreuung 
von 248 000 Mk. flüchtig geworden. 

Frankfurt, 10. Oktober. Die (ſchon gemeldete) 
Ankunft des Kaiſers und fein Beſuch der elektri- 
ſchen Ausſtellung erfolgten ganz unerwartet. Der 


Beſuch dauerte etwa zwei Stunden. In Beglei- 


tung des Kaiſers befand ſich Prinz Heinrich mit 
Gemahlin, der Großherzog von Heffen und die 
Prinzeſſin Alix. Unter Führung des Geheimraths 
Kittler-Darmſtadt, ſowie der Herren Miller und 
Sonnemann beſichtigte der Kaiſer den größten 
Theil der Ausftellung, widmete beſonders fein 
Intereſſe den Ausftellungshallen, der Mainaus- 
ſtellung, den Werkſtätten und dem Theater und 
ſprach verſchiedene Ausſteller an. Ein zahlreiches 
Publikum begrüßte den Kaiſer mit lebhaften 
Zurufen. 10% Uhr erfolgte die Abreiſe nach 
Homburg, wo er 10% Uhr eintraf. 

Homburg, 10. Oktober. Der Kaiſer Wilhelm, 
die Kaiſerin Friedrich, die Prinzeſſin Margarethe 
und Prinz und Prinzeſſin Keinrich begaben ſich 
heute Nachmittag um 2 Uhr zu Wagen nach 
Schloß Zriedrihshof. Der Kaiſer reiſte heute 
Abend um 9 Uhr 20 Min. nach Potsdam zurück. 

Stuttgart, 10. Oktober. Der König hat einen 
Zagesbefehl an die Offiziere und Mannſchaften 
des dreizehnten Armeecorps erlaſſen, in welchem 
die Ueberzeugung ausgeſprochen wird, daß die 
Truppen die erſten Soldaten-Tugenden: Treue, 
Muth, Ausdauer in Gefahr und Beſchwerden, 
Manneszucht und Gehorſam bewahren, und wenn 
es noth thut, auch betätigen werden. „Ich habe 
zwei Feldzüge an Eurer Seite gekämpft und die 
Gefahren mit Euch getheilt, ſeid meiner treu- 
väterlichen Geſinnungen verſichert, mahet in der 
Kingebung an Eueren König wie an den oberſten 
Kriegsherrn als Glied des großen gemeinſamen 
deutſchen Heeres unſerem Namen Ehre. Wilhelm.“ 

— der württembergiſche „Staatsanzeiger“ 
ſchreibt anläßlich des Beſuches des Kaiſers und 
der Betheiligung deſſelben an der Beiſetzung: 
„Dem ganzen württembergiſchen Volk erweckt 
dieſer Entſchluß das Gefühl der größten Rührung 
und der Freude über dieſen hochherzigen Beweis 
deutſcher Fürſtentreue. Man konnte allenthalben 
in allen Schichten der Bevölkerung Worte der 
dankbarſten Geſinnung vernehmen. Das Bolk 
hat aufs neue fein gutes, edles Herz kennen ge- 
lernt. Kein braver Württemberger wird dem 
Kaiſer dieſen Liebesdienſt vergeſſen.“ 

— Die Königin Olga war geſtern der Gegen- 
ſtand der zarteſten Aufmerkfamkeit ſeitens des 
Königs wie des Kalſers. Letzterer widmete ihr 
die letzte Stunde ſeines Aufenthaltes. 


Slullgart, 10. Oktober. Laut dem „Neuen 
Tagblatt“ hat der Finanzminiſter Dr. 3. Renner 
fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Als fein 
Nachfolger wird bezeichnet der Wirkl. Staatsrath 
v. Riecke. 

Straßburg, 10. Oktbr. Bei der heutigen An- 
kunft des Statthalters begrüßte der Abgeordnete 
Petri denſelben, dantzte für die Milderung der 
Pohmahregelin und betonte, Elſaß Lothringen 
werde es für eineEhrenpflichtanſehen, das Vertrauen 
der Regierung zu rechtfertigen, und ſtets bereit 
fein, auf der unerſchütterlichen Grundlage der 
Zufammengehörigkeit von Elſaß Lothringen 
mit dem Reiche die edelmüthigen Befirebungen 
des Statthalters zu unterſtützen. Der Statthalter 
dankte und bemerkte, die Entſchlüſſe feien auf 
den Kaiſer zurückzuführen und ſeien ein Zeichen 
des kaiſerlichen Vertrauens. Er werde den 
Dank dem Kaiſer zur Kenntniß bringen, welcher 
die wärmſten Sympathien für die Reichslande 
hege, und hoffe, auch fernerhin fih den Reims- 
landen freundlich zeigen zu können. Sodann er- 
folgte eine Fahrt nach dem Palaſt, wo der Prä- 
ſident des Landesausſchuſſes, Schlumberger, in 
Audienz empfangen wurde. 

London, 10. Oktbr. Für die ruſſiſchen Juden 
hat Rothſchild 10 000, Goldſchmidt 3000 und 
Montagu 2000 Pfund Sterling gezeichnet. der 
Ober-Rabbiner Adler ordnete für Montag, den 
Berfühnungstag, beſondere Gebete in allen 
Synagogen an. 

London, 10. Oktbr. Nach einer Depeihe des 
„New-vork Herald” aus Valparaiſo hat die 
argentiniſche Regierung an Baron Hirſch 1000 
QAuadrat-Meilen Landes in der Provinz Chaco zu 
1000 Peſos für die Meile verkauft. Das Gebiet 
folt zur Gründung einer jüdiſchen Colonie ver- 
wendet werden. 

Dublin, 10. Oktober. Dillon iſt auf der Straße 
von mehreren Perſonen inſultirt worden, die 
ihm „Mörder“ nachriefen. 

Nom, 10. Oktober. Bonghi hat eine neue 
Erklärung in der „Tribuna“ zu dem römiſchen 
Friedenscongreß veröffentlicht. Er habe, führt 
er aus, jedermann überzeugen wollen, daß ſeine 
perfönlihen Anſchauungen über die weltbewegen⸗ 
den politiſchen Fragen den Congreß in keiner 
Weiſe beeinfluſſen könnten. der zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſchwebende Streit 
wegen Elſaß-Lothringens fei überhaupt keine der 
Angelegenheiten, welchen der Congreß feine Auf- 
merkſamkeit widmen folle, und es werde daher 
darüber weder abgeſtimmt, noch irgend welche 
concrete Entſcheidung getroffen werden. Wenn 
demnach ſeine Zuſchrift an das „Berliner 
Tageblatt“ die deutſchen Abgeordneten be- 
ſtimmen ſollte, dem Congreſſe fern zu 
bleiben, jo habe er gerade das Gegeniheil 
von dem erzielt, was er beabſichtigte; er hoffe, 
daß dem nicht ſo ſei. Anderenfalls müſſe er 
glauben, daß die Sehnſucht nach Frieden nicht in 
den Kerzen aller derjenigen lebe, deren Lippen 
davon überflöſſen. Daraus, daß er der Bor- 
ſitzende des römiſchen Kusſchuſſes fei, folge 
übrigens nicht, daß er auch dem Congreſſe 
präfidiren werde; er ſelbſt hoffe das Gegentheil. 

Moskau, 10. Oktober. Auf Verfügung des 
Moskauer Kammergerichts find die hieſigen be- 
deutenden Kandelshäuſer A. P. Sinizun mit 
Paſſiven von 450 000 Rubeln, J. 3. Baskakom 
mit Paſſiven von 800 000 Rubeln, J. Schuwalow 
Söhne mit Paſſiven 1 200 000 Rubeln unter 
gerichtliche Adminiſtration geſtellt worden. 

Petersburg, 10. Oktober. die Frage der 
Einführung der obligatoriſchen Sonntagsruhe 
in Ruffland ſteht der Entſcheidung nahe. Die vom 
heiligen Gnnod veranlaßten Verhandlungen 
über dieſe Angelegenheit, die ſich feit zwei 
Jahren hinziehen, haben das Ergebniß gehabt, 
daß die Mehrzahl der Miniſterien ſich durchaus 
für das Verbot der Arbeit an Sonn- und Feier 
tagen ausgeſprochen hat. Man erwartet mit 
Sicherheit, daß auch der Reichsrath ſich für die 
geplanten Maßregeln erklären werde. 

Odeſſa, 10. Oktbr. Gelegentlich der Eröffnung 
der landwirthſchaftlichen Farm beim hebräiſchen 
Waiſenghauſe hat der Stadthauptmann die 
intelligenten Kebrüer aufgefordert, auf ihre 
Glaubensgenoſſen einzuwirken, daß fie in Ruk- 
land bleiben und fih mit Landwirthſchaft be- 
ſchäftigen und nicht auf das Ungewiſſe aus- 
wandern ſollen. Unter anderen traf auch eine 
Gratulations-Depeſche des Miniſters des Innern ein. 


Dafhington, 10. Oktober. Bei dem jüngften 
Cabinetsratg wurden die Reciprocitätsfragen 
gegenüber den europäiſchen Ländern discutirt 
Namentlich wurde die Kerabſetzung des Gin- 
gangszolles auf deutſchen Runkelrübenzucker 
nach dem 1. Januar beſprochen. Es ſoll, wie 
hier verlautet, vorgeſchlagen worden ſein, gegen 
die zollfreie Einfuhr von amerſhaniſchem 
Weizen, Mehl und Fleiſch in Blechbüchſen in 
Deutſchland den deutſchen Zucker in den Ber- 
einigten Staaten frei zuzulaſſen. 

Chicago, 10. Oktober. Die vereinigten 
iriſchen Geſellſchaften in Chicago haben eine 
Refolution angenommen, in welche für weſentlich 
erklärt wird, daß bei keinem Entwurfe für die 
Vereinigung der beiden Schattirungen der iriſchen 
Partei irgend jemand welchen hervorragenden 
Antheil an der Verfolgung gegen Parnell ge- 
nommen hat, der als der dem iriſchen Volke 
oder den in Amerika lebenden Iren genehmer 
Führer anerkannt werden dürfe. 

Rio de Janeiro, 10. Oktober. Die Ruhe- 
ſtörungen, die (wie jhon gemeldet) hier ftatt- 
gefunden haben, find auf einen Conflict zwischen 


A Reuftadt, 10. Oktober. Nachdem der Bau des 
neuen Schulgebäudes für die or Töchterſchule jetzt 
fertiggeſtellt worden, wird daſſelbe am 13. d. M. durch 
einen Feſtact in der Aula der Schule eingeweiht mwer- 
den. Das ſtattliche Gebäude dürfte allen zu ſtellenden 
Anforderungen der Neuzeit entſprechen und macht auch 
äußerlich einen recht freundlichen Eindruck. Die Schul- 
vorſteherin, Fräulein Clara Quandt, welche das neue 
Gebäude bezieht, hat am hieſigen Orte die höhere 
Töchterſchule feit etwa 20 Jahren geleitet. An der 
fünfklaſſigen Schule ſind fünf Lehrerinnen ſowie ein 
Hilfslehrer thätig, und kwird ſolche von über hundert 
Schülerinnen beſucht. — Das Ergebniß der Gommer- 
ernte im hieſigen Kreiſe iſt kein ungünſtiges; Hafer, 
Gerſte und Blattfrucht find gerathen und auch im all- 
gemeinen gut geerntet. Das günſtige Kerbſtwetter ift 
außerdem für die Candwirthſchaft von großer Wichtig⸗ 
keit geweſen, indem die Winterſaat gut beftellt und 
auch die Vorarbeiten zur Frühjahrsjaat rechtzeitig aus- 
geführt werden konnten. Die Kartoffelernte iſt durch 
das anhaltend ſchöne Wetter weſentlich gefördert wor⸗ 
den. Der Ertrag iſt aber im allgemeinen als ein ge⸗ 
ringer zu bezeichnen, indem nur 30—409 Scheffel pro 
Morgen geerntet wurden, wogegen in den letzten — — 
der Morgen 60—70 Scheffel gebracht hat. Auf ſtarkem 
Boden haben die Knollen ſehr gelitten. Rauchfutter ift 
reichlich gewachſen und bei dem günſtigen Herbſtwetter 
auch gut eingebracht. 

Neuſtettin, 8. Oktober. Einen Sprung aus dem 
Eiſenbahnzuge riskirte dieſer Tage auf der Strecke 
Gramenz-Belgard ein Gefangener, um feinem Trans- 
zur zu entrinnen. Der Maurergeſelle Kath aus 

elgard war in Gramenz verhaftet worden und ſollte 
nach Belgard transportirt werden. Auf der Fahrt 
dorthin wartete der Gefangene eine günſtige Gelegen- 


Polizei und mehreren Zuſchauern während der 
Dorftellung im Theater am 6. Oktober zurück- 
zuführen. Das Publikum ift in Folge des Ber- 
haltens der Polizei ſo erregt geweſen, daß letztere 
zurückgezogen werden mußte. In den Straßen 
patrouillirten Truppenabtheilungen; auch geſtern 
Abend hätten noch Zuſammenſtöße zwiſchen 

ſtattgefunden. 


2 -H. b. Tge. 
6. T.. H. Duob Danzig, 11. Okt. Nl. 1108 
Dietterausiihten für Montag, 12. Oktober: 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland. 
Milde, ſtark wolkig; Regenfälle. 
Für Dienſtag, 13. Oktober: 


Wolkig, milde Luft; Regenfälle. 


* anſchießen von Lafetten. ] Nach einer dem 
Vorſteher-Amte der Kaufmannſchaft durch den 
Herrn Polizei-Director zugegangenen Mittheilung 
werden am Montag, den 12. d. Mts, Bor- 
mittags von 8 Uhr ab, auf dem Anſchießſtande 
vor der Mömwenſchanze 7 ſchwere Lafetten auf 
Haltbarkeit ange werden. Es werden 
blindgeladene Geſchoſſe verfeuert. die Schuß 
weite beträgt etwa 7 Meter. ; 

* [Manl- und Klauenſeuche.] Nach einer im 
„Staatsanz.“ veröffentlihten amtlichen Ueberſicht 
über die Verbreitung der Maul- und Klauen- 
ſeuche Ende September herrſchte dieſelbe in Weft- 


reußen nur noch in einer Gemeinde des „Reg. heit ab, {prang aus dem Zuge, ohne anſcheinend er- 
ezirks Danzig unter dem Rindvieh. er hebliche 90 n eg Er —.— een 
berger Bezirk herrſcht fie nur noch in einer in einem nahen Gehölz. der Trans „ welcher 
— — Hy a und im Gumbinner | einen Augenblic verblüfft über die Kühnheit des ihm 


anvertrauten Menſchen dreinſah, ſprang ihm kurz ent- 
fatoften nach; er kam aber nicht fo glücklich davon 
wie der Ausreißer, fiel nor ſchwer nieder und 
wurde arg im Geſicht und am Köper geſchunden. Dazu 
hatte er noch das Wagniß vergeblich unternommen, 
denn der Entſprungene konnte mehr eingeholt 
werden und entkam. Später wurde von einer ganzen 
Burch Perſonen eine Suche nach dem entlaufenen 
Burſchen unternommen, wobei es gelang, denſelben 
machen und ſicher hinter Schloß und 


Bezirk in einer Gemeinde 
Schweinen und Schafen. 

* [Bom „heiligen Rock““ zu Trier.] Unter den 
200 Eiſenbahnbeamten, welche zur ea ie an des 
oßartigen Verkehrs während der Ausftellung des 

iligen Nockes nach Trier commanbirt waren, haben 

auch ¿mei Beamte aus Danzig befunden, welche 
geſtern wieder zurückgekehrt find, Sämmiliche von 
auswärts commandirte Beamte haben Unterkunft in 


unter Rindvieh, 


ieder dingfeſt zu 
S en gefunden, welcher von der | wi 
— 2 —— war, die Pilgerzüge 3 vermehren. os Seide, 7. Dktbr. u 
wurden auf dem — 12 Jahren nicht benutzten Bahn- Kalde ift bekanntlich reich an fiſchreichen Seen 8 
i brücken-Zrierer Bahn abge- 5 n. Die 
fe der ehemaligen Saar den Anwohnern früher zahlreich zuſtehende Ziſcherei⸗ 


tigt, fo daß fie mit dem übrigen Derkehr in heine 
erührung kamen. Anfangs haben Wirthe und Gin- 
wohner von Trier ein ſchlechtes Geſchäft gemacht, als 
jedoch ſpäter die wohlhabenden Pilger von auswärts 
eintrafen, änderte fih das und die Preiſe aller Lebens- 
mittel waren derartig en, daß den Beamten eine 

euerungszulage von 2s Proc. zu den reglementsmäßigen 

gegeldern gewährt werden mußte, Um den Eiſen⸗ 
bahnbeamten, die von ihrem Dienſt außerordentlich in 
Anſpruch genommen waren, die Möglichkeit zu ge- 
währen, auch ihrerſeits die — v beſuchen zu 
können, war von dem Biſchof angeordnet worden, daß 
Eiſenbahnbeamte vor allen anderen Pilgern den Wor- 

g bekamen. Auf dieſe Weiſe Delle auch unſere 

niger Beamten zweimal den heiligen Rock be- 


gerechtigkeit iſt faſt allenthalben abgelöſt. Nur hin 
und wieder befinden ſich noch Grundbeſitzer, die das 
Recht haben, für ihren sbedarf Fiſcherei zu be- 
treiben. afp banir -i — . eani 

nur die Au wert, ſondern auch der udt 
hinderlich ift, fo ift die ſiskaliſche Verwaltung jeft 
dabei, ſämmtliche dies gliche Gerechtſame abzulöfen, 
ſtößt aber vielfach auf Mid cud unb ausnehmend 
ohe Forderungen, fo daß s die dafür ernannten 
ommiſſionen in Thätigkeit treten müſſen, wobei die 
Berechtigten in der Regel ſchlechter fahren, als bei den 
Angeboten der Verwaltung. Unter andern wurden 
dem Grundbeſiter S. aus N. für Aufgabe fetner 
Gerechtſame 1 Mk. geboten, während er auf 3000 
Mh. beſtand. Seitens der Commiſſion find ihm nun 


trachten können. Trotz des enormen Verkehrs find nur 1200 Mk. eftanden worden, und ähnlich ift es 
550 fait gar nicht vorgekommen, nur eine | auch vielen . ergangen. Die neh 
rau ift durch eigene Unvorſſchtigneit überfahren follen fammt und fonders in den nä Jahren zur 
orden. Um den Beamten eine Anerkennung für ihre Ablöfung kommen K. f. 3 
ichigetreue Thätigheit zu gewähren, hat ber Biſchef ; — 
r. Rorum einen i etrag von 25000 Mk. zu Grati- : Bon der Marine 
cationen angewieſen. % : 
en Armen  Unterfütungs - Berein} In der am Kiel, 8. Oktober. Die zweite Torpedobootsdiviſion, 


9. Oktober c. abgehaltenen Komité - Sitzung wurden 
798 ei ee genehmigt. 
Zur Verteilung pro Oktober gelangen 3318 Brode, 
908 Portionen Kaffee, 1476 Pfund Mehl, 2 Hemden, 
1 Unterrock, 4 Paar Kolzpantoffeln. ER 


Ad. Zitzlaffl, 
Nr. 10, Wollwebergaſſe Nr. 10. 


umfangreiche Sortimente aller Neuheiten in 


DTDamen⸗Kleider⸗Stoffen. 


Sämmtliche Waaren ſind Erzeugniſſe erſten Ranges und werden zu 
wirklichen Jabrikpreiſen verkauft. 
Reichhaltigſte Auswahl modernſter Stoffe für 


= Confection und Pelzbe züge. 


beftehend aus dem Divifionsbot D 6 und den 
Tor pedoböten S 50, S 51, S 52, S 53, S 55 und 8 56, 
welche ſeit einigen Tagen an verſchiedenen Punkten 
der ern Jace ag l Oſtſeeküſte manövrirt hat, 
iſt geſtern Nachmittag 


Seidenſtoffen. 


Muſter nach ausserhalb portofrei durch meine 
Versand-Abtheilung. 


r 


Oberl 


bekannt tadelloſer Sitz, liefern in ſolideſter Ausführung 
billigen Preiſen 


Potrykus & Fuchs, 
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ſprechend, be 
einige recht t 
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wieder auf hieſiger Rhede ein- I Le 


Gediegenſte Jabrikate in ſchwarzen, farbigen und weißen 


emden, 


4, Wollwebergaſſe 4, 
Ausſtattungs⸗Magazin für Wilde und Betten. — Mauufacturwasren⸗Handlung. 


Nr. 
Engel's Magenwein Monopol 


mit guter 


Herrn ſuche zur 
5 ſchäfts, 


„ Ghule Zleiſch 


getroffen. Die Flottille hat auf ihrer Uebungsreiſe die 
Häfen von Flensburg und Eckernförde, ſowie von 
Wismar und Travemünde berührt und von letzterem 
Hafen aus den Curs auf Kiel zurück genommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ironie des Schickſals.] In Berfailles hat dieſer 
Tage der frühere Kaiſer von Braſilien, Dom Pedro, 
den Aerzten Simmola, Charcot und Grafen v. Motto- 
Mala Denkmünzen überreicht, die in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Eigenartigkeit 1 daſtehen. Sie tragen auf 
der einen Seite das Bild des Kaiſers und auf der 
anderen den Namen des Arztes mit der Inſchrift: 
„Das braſilianiſche Volk aus Erkenntlichkeit dem 
Dr. N..., weil er ihm das koftbare Leben feines 
väterlichen Kaiſers erhalten hat.“ Während die Mün- 
en unter der Präge waren, hatte das braſilianiſche 

olk feinen „väterlichen Kaiſer“ aus dem Lande ge- 
jagt! Erſt vor kurzem wurden fie fertig und Dom 
Pedro durch die Akademie der Wiſſenſchaften in Rio 
de Janeiro zugeſandt. 

Mailand, 9. Oktobr. In der Nähe der Karthauſe 
bei Pavia fand ein Zuſammenſtoß zweier Laſtzüge 
ſtatt, wodurch 8 Waggons zertrümmert wurden. Ein 
Bremſer wurde getödtet. (W. 

Stockholm, 5. Oktober. [Brudermord.] Der des 
Brudermordes angeklagte Graf John Mörner hat 
endlich ſeine That eingeſtanden. Danach iſt der Mord 
in faſt genau der Weiſe vor ſich gegangen, wie man 
das aus den damals bekannt gewordenen Anzeichen 
vermuthete. Mörner erklärte, er habe an jenem Tage 
feinen Bruder um Geld gebeten; als dieſer es ver- 
weigerte, fei es zum Wortſtreite gekommen, im Ber- 
laufe deſſen er (John) einen Revolver aus der Taſche 
gezogen habe, um ſich zu erſchießen; ſein Bruder hätte 
dies verhindern wollen, und in der Aufregung hierüber 
habe er ihn nieder de en ſpäter habe er ihm mit 
einem zweiten Schu e den Nest gegeben. Dann habe 
er dem Portemonnaie ſeines Bruders 50 Kronen 
nommen und ſei fortgegangen. 

Remnork, 8. Oktober. Ein Neger, welcher 
Sklave einem Bruder des früheren Präſidenten 
Conföderirten-Staaten, Jefferſon Davis, gehörte, h 
die Bibel in die Sheetswa-Sprache überſeiſt. Der 
gelehrte Schwarze = an der Fisk-Univerſität ftudirt 
und wurde Geiſtlicher. Vor ihm hat niemand den 
Verſuch unternommen, eine Schrift für die Sheetswa⸗- 
Sprache zu erfinden. Dieſe wird in einem bedeutenden 
Theil Afrikas geſprochen und hat viele Worte von den 
Zulus entlehnt. Sie iſt die 239. Sprache, in welche 
die Bibel überſetzt worden iſt. 

eiteres in der Beilage.) 


Standesamt vom 10. Oktober. 


Geburten: Königlicher Eiſenbahn-Betriebs-Controleur 
Adolf Schöndorn, S. — Zimmergeſ. Paul Neumann, 
T. — Arb. Auguft Mäder, T. — Kanzliſt Anton Eugen 
Ferdinand Wirgitzki, T. — Arb. Karl Zriedrich Wölm, 
S. — Zuſchneider Otto Hohlwein, S. — Arb. Gugo 
Oskar Litzbarski, S. — Arb. Ferdinand Trampenau, 
S. — Lehrer Bernhard Wölke, T. — Arb. Karl 
Benjamin Volkmann, S. — Premier- Lieutenant Georg 
v. Garnap-Querheimb, S. — Arb. Eduard Butowshi, 
S. — Arb. Friedrich Otto Neumann, T. — Zleifcher- 
meiſter acii Löwy, T. — Schmiedegeſ. Hermann 
Kleis, S. — gerne Adalbert Rudolf Cabuda, T. 
— Unehel.: 1 S., 1 T. 
ebote: Arbeiter Johann Lemke hier und 
Magdalena Veronika Penk in Oliva. — Obergärtner 
Adolf Woich in Altſchoitland und Jda Bertha Janzen 
in Oliva. — Arbeiter Franz Albert Otto in Bellinchen 
und Juſtine "Nabe daſelbſt. — Königl. Hauptmann 
Ferdinand 9 ier und Marie Rojahn in 
F Nauke. Geefahrer Julius Ferdinand Mohr 
und Sophie Marie Margarethe Witt. — Schmiede 
geſelle einrich Ferdinand Nickel und Marie 
Selma Martha Stammer. — . Eduard 
Alexander Grünenberg in Krakau und Martha Eliſe 
Schultz, geb. Michau. — Steinſetzer Auguft Hermann 
# hier und Malwine Roſalie Henriette Kling in 


ent- 
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2 Reittofen, Jah 


u. Längen eig. 


bei 
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Deuces Waarenhaus 
Gebr. Freymann, 


Der Verkauf ſämmtli W illi 
Fabrikpreilen 2 n — Freien Ue a 
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| Herren-Confection: 
Lerren-Paletots egie W. B. H. . Sb . 

u 22 . 84 wie: 
Buckeles und Ranes odh ager: d Stück 30, 36 

bis 45 M 
Maaf aus 
en, tadellos 

führt, a . 8 
Kerren-Reiſemäntel, Hohenzollern-Mäntel, Schuwalows, 
r > 18—36 M. 

äntel a Stuck 10, 12, 15, 18—30 M. 


vom Lager aus nur 
Stoffen a 12, 15, 


Daak, ter Gi d 
Herren-Anzüge {abeafe Ausführen x hi 
winzigen und ausländiſchen 


Salon -Anzüge in croiſe, gammgarn a us, 50, 60 U. 


Frack⸗Knzüge, podelesant ausgeführt, 40, 45, 50, 2 
oppen, Interims = Uniform vom éin- 
fachſten bis hochfeinſten Genre. (9496 


Geſtrichte Jagd- und Damenweſten, Kinder-Rleidhen, FF 
Zricottaillen, K ar er Köschen, Strümpfe, Socken 
‚ Fabrik. Strichwolle zu Original-Preiſen. 

Neuheiten in Kinder-Mützen und Sch 

empfiehlt zu billigſten Preiſen 


P. Bessau, Erften Damm Nr. 14. 


hinen-Gtrikerei im Haufe, _ 


Sammerau. — Arbeiter Johann Pohkriefke in Sagorſch 
und Marie Martha Kühn daſelbſt. 

Heirathen: Saitlergeſelle Paul Johann Matſchos und 
Margarethe Ludowike Eichler. — Betriebs-Aſſiſtent 
der altſtädter Gasfabrik ju Dresden Robert Felix 
Mandtler und Anna Elifabeth Budnowski. — Tiſchler⸗ 
geſelle Max Johannes Kahlke und Luiſe Johanno 
Henriette Martens. — Kaufmann Friedrich Wilhelm 
Auguft Steiniger und Marie Lina Goldbach. 

Todesfälle: Wittwe Amalie Weſtphal, geb. Nicklas, 
76 J. — S. d. Böttchergeſ. Rudolf Karl Rogalinski, 
5 J. — Wittwe Karoline Wilhelmine Holz, geb. 
Kruckenbaum, 61 J. — Frau Wilhelmine Ruttkomski, 
geb. Weſſel, 71 J. — Rentiere Marie Wilhelmine 
Charlotte Johanna Lenz, 52 J. — Zrau Marie Luiſe 
Anna Kraah, geb. Naumann, 25 J. — Amtsgerichts- 
Secretär Albert Theodor Barg, 66 J. öttcher- 
meiſter Karl Ludwig Hin, 54 J. — Bauunternehmer 
Bernard Nalenz, 77 J. — Arbeiter Julius Ehlert, 
76 J. — S. d. verſtorbenen Schuhmachers Friedrich 
Geranna, 10 J. — Schloſſermeiſter Oskar Otto Schne⸗ 
gotzki, 33 J. > 


— — —— — — — — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 10. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactten 248/1, Franzoſen 243¾, Combarden 93/8, 
Ungar. 4% Goldrente 90,00, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: matt. 

Paris, 10. Oktbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 37 Rente 
96,80, 3% Rente 95.95, 4% ungariſche Goldrente 
91,00, Franzoſen 625,00, Lombarden 245,00, Türken 
17,65, Aeanpter 490,00. — Tendenz: ſchwach. — 
Rohzucker loco 880 35.00, weißer Zucker per Oktober 
36,00, per November 35,87½, per November - Januar 
36,12½, per Januar-April 36,62. Tendenz: ruhig. 

London, 10. Oktbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9413/6, 4% preuß. Coniols 104. 44 Ruffen von 1889 
96½, Türken 17½, ungar. 4% Goldrente 89½, 
Aeanpter 961/2 Platzdiscont 2/8 &. — Tendenz: ſehr 
ruhig. — Havannazucker Nr. 12 15, Nübenrohiucker 
13. — Tendenz: ſehr ſtetig. 

Petersburg, 10. Oktbr. Wechſel auf Condon 3 N. 
94,60, 2. Orientanl. 1011/3, 3. Orientani. 102%. 

Newnork, 9. Oktober, (Schluß-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,79%, Cable -Transjers 4,84, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5 
(60 Tage) Mr, 4% fundirte Anleihe 116½, 
Bacific-Actien 88½, Central-Bacific-Ad. 33/5, Chicago- 
u. Rorth-Weitern-Actien 116!/s, Chic, Mil.- u. St. Paul- 
Actien 741/2, Illinois-Central-Act. 101, Lake-Shoxe- 
Michigan-South-Actien 125, Louisville u. Naſhville- 
Actien 80, Newy. Cake- Crie- u. Western- Actien 31, 
Newy. Cake- Erie- u. Weit. ſecond Mort-Bonds + 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 110%, Northern- 

e i 75¼8, Norfolk- u. Weſtern-Pre- 
erred-Actien 55¼½. Philadelphia- und Reading-Actien 
—, Atchinſon Topeka und Santa Je- Actien Bye, 
Union - Bacific- Actien 41/8, Denver- und RNio⸗- 
Grand- Brefered - Actien 48%. Silber-Bullion 97¼. 


Nohzucker. 


Pripatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Bern. 10 Oktbr, Stimmung: feft. Heuliger Werth 
it 12, Baſis 880 Rendement incl. Sack tranfito 


franco Neufahrwaſſer. 8 É 
Magdeburg, 10. Oktober. Mittags. Stimmung: feft. 
Ohktbr. 13 Käufer, November 12,821. M do., 
Biber 13. 1 mT o., Januar - Mär: 13,00 M do., 
Abends. Stimmung: feft, Courſe 2/2 beſſer. 
Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 10. Oktober. Wind: Nd. 
chts in Sicht. 


Derantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil DA 


.. Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Citera 2 
K. Rödmer, — den lokalen und propinziellen, Handels-, Maxine -T 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten · 
theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


othe Bordeaurmeine, 
1 un CH 
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direct beiogen, d Zlaſche 
ei A. Kurowski, Breitgaſſe, 89 


79 55 rein Bordegux 
78, 2,00, 2,50. Ungarm 
weiß und roth. (9 


Cacao und Ther's 


lin Packungen und ausgewogen, 


ff. Werderkäſe, 


$ Amerikan. Rinderpökelflei 
8 in Blechdoſen und re -| 


ff. Rum u. Cognac 
in Yı u. ½ Fl. empfiehlt 


Breitgaſſe 89 und Petershagen 8. 


Kaiſer⸗Panoramg. 


leona aſſe Nr. 42, Cass Central. 
Reife durch Paläſting. 
—:!:.:. Een 


Verein Frauenwohl. 


Mittwoch, 14. d. Mts., 
Abends 7/ Uhr, 


Verſammlung 
im Saale des Gemerbehaufes. 


29. 


reifen ftatt, 


Mouſſees, 


gcheleganten 
end ausge- 


guten haltbaren 
8—24 M. 


toften, a 36, 40, 


er- 
it- 


Der Vorſtand. 
2 ; 
Barienbau-Berein. 


Montag, d. 12. d. Mts., 
Abends 5 


uhen 


t im qi men, Platt-, 

M Dik- und Goldſtickerei, fomietk 

in jeder anderen feinen Hand⸗ 
arbeit wird ertheilt 

i Laſtadi 


Muſikſchule 
von G. Jankhewing. 
f Annahme für Klavier u. Geige 
(auch damen-Klaſſen), Biola Cello, 
Seminar- und Solo-Geſang: 
Montag, den 12. d. Mis, 
Honorar monatlich 5 M. 


G. Jankewitz, 
Director, 
Heil. Geiſtgaſſe 78. 


(9799 È 


Eoee 


empf. fih ganz erg. den geehrten 
Damen zu Anfertigung di 
wie einfacher 


Einen neuen eleganten 
Jagdwagen 


hat zu verkaufen 
J. Koppe, Vorſt. Graben 9, 


Handſchrift und 
on vertr. älteren 
Führung eines 


Sinagoge- 


in 25 
Wachs u. Stearin; 
a ſowie 
galle anderen Sorten 


in (9873 
Wachs. Stearin, Paraffin, E 


| Albert Neumann, 


Langenmarkt 3. 


Etiq 


Berlin W. 
Muster franco gegen franco. 


Keute und morgen 


an, Rinder fleck. 


. Schroeter, Hopfengaſſe 91. 


nds 7 Uhr: 
Nongts⸗erſanmlung 
im Saale der „Naturfor⸗ 
ſchenden Geſelſſchaft.“ 
Tagesordnung: 
1. Mittheilungen über die 
Jortbildungsſchule. 
2. o 
eiten. 
3. Schilderung einer Reife 
sun ſachſiſche Schwei. 
(Königl. Gart.-Inſp. Ra- 
dike.) 9544 


0 
Der Vorſtand. 


Lichte 


Lichte 


Wilhelm Theater 


Direction: Hugo Meyer. 
- 5 Sonntag 6½ Uhr: 
Groß Künſtler⸗Vorſfelung. 
Gaſtſpiel des Feuerprinzen 
Mr. Rivalli. 
9 dreſſirte Wöl 
Ba e Tean, r fthün E 
mit ihrer Hriginal-Scene 
pm E urger Walde“ 
jowie Au A des uhr: als. 
rs 
Grohe Cetra - Her ellung. 


empfiehlt billigſt 


ein- 
etten 
F. P. Feller. 


M 


15. Breitestr. 


Teste Preise. 


Berlin C. 


Neue Auslagen: 


Holländer-Teppiche. 


Grösse 433x200 cm. (%) d. Stüek M. 6,00. 
Grösse 167x233 cm. (% d. Stück M. 9,00. 
Grösse 200x270 cm. (% d. Stück M. 12,50. 
Grösse 270x333 cm. (%) d. Stück M. 21,00. 
Grösse 333x400 cm. (7h) d. Stück M. 31,00. 


Basra-Teppiche. 


Grösse 180 & 200 cm. (%) d. Stück M. 8,50. 
Grösse 160 * 230 cm. (% d. Stück M. 13,00. 
Grösse 200 * 260 cm. (% ) d. Stück M. 17,50. 
Grösse 230 & 300 cm. (% d. Stück M. 25,00. 
Grösse 260 * 330 cm. (%) d. Stück M. 30, 00. 
Grösse 330x400 cm. (%) d. Stück M. 46, 00. 


Kenia-Teppiche. 
Grösse 130x200 cm. (%) d. Stück M. 
Grösse 166 * 233 cm. (% ) d. Stück M. 
Grösse 200x266 cm. (/) d. Stück M. 
Grösse 233 & 300 cm. (%) d. Stück M. 
Grösse 267 * 330 cm. (% ) d. Stück M. 


Iapestry-Teppiche. 

$ 8 x cm. (%) d. Stück M. 
se 174x235 cm. (% ) d. Stück M. 
Grösse 200x295 cm. () d. Stück M. 
Grösse 268 * 335 cm. (%) d. Stück M. 65,00. 
Grösse 300 & 385 cm. (% d. Stück M. 85,00. 
Grösse 335 & 435 cm. (%) d. Stück M. 100,00. 


Bett- 


Holländer -Vorleger. 
Zweiseitig. Mit Fransen. Buntfarbig 
gestreift. Starkfädiges, sehr haltbares Gewebe. 
Grösse 66 & 133 cm., das Stück Mark 2, 00. 


10,50. 
15,00. 
21,00. 
28,00. 
37,00. 


16,50. 
27,50. 
40,00. 


Basra-Vorleger. 


Mit Fransen. Prima Qualität. Buntfarbige 
Orientalische und Fantasie-Muster. 
Grösse 54 * 114 em., das Stück Mark 2,50. 


Seulskin-Vorleger. 


Bedruckt, mit starkem Läuferstoff 
unterlegt. Neue farbenprächtige Figuren- 
u. Fell-Muster. Grösse 45x 75 cm. ‚St.M.2,50. 


Kalif-Vorleger. 


Mit Fransen. Baumwollenes Fantasie-Ge- 
webe. Nachbildungen Orientalischer Muster 
in lebhaften Farbenstellungen. Grösse 
50 * 130 cm., Stück Mark 3,00. 


Velours-Vorleger. 


Bestes Fabrikat. Reiche Auswahl vorzügl. 
ausgeführter Persischer u. Fantasie-Muster. 
Marke „Galla“. 56x 118 cm., St. Mk. 4,50. 
Marke BM I. 57 * 114 cm., St. Mk. 5,00. 
Marke BM II. 64 * 135 cm., St. Mk. 2,00. 


— Er 
Gen und 1 Verlag von A. m. era in Dane 


Dasster 


— — 


Velours-Teppiche. 

Marke „Galla“ 
Grösse 195x200 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 170x240 ein. ei d. Stück M. 
Grösse 200x295 cm. (% d. Stück M. 


Beste Qualität. 
Grösse 138x200 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 174x240 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 200x295 cm. (%) d. Stück M. 
Grösse 268 * 335 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 300 & 385 cm. 
Grösse 335x435 cm. 


Brüssel- Teppiche. 
Bewährtes Fabrikat. 
Grösse 135x200 cm. (% d. Stück M. 25,00. 
Grösse 170 * 235 cm. (%) d. Stück M. 45,00. 
Grösse 200 * 295 cm. (%) d. Stück M. 70,00. 
Grösse 268 * 350 cm. (% d. Stück M. 110, 00. 


Tournay- -Te 
Beste Qualität. 
Grösse 135x200 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 170x235 cm. (% d. Stück M. 
Grösse 200 * 295 cm. (% d. Stück M. : 
Grösse 268 * 350 cm. (%) d. Stück M. 140, 00. 


22,50. 
37,50. 
55,00. 
93,00. 
(% d. Stück M. 120,00. 
(% d. Stück M. 148,00. 


Aufträge 
von 20 Mark au, 
Proben, Preislisten 

franco. N 


Gründung 1839. 


Axminster-Teppiche. 
Beste Qualität. 


Grösse 138 & 200 cm. () d. Stück M. 30,00. 

Grösse 174 & 236 cm. (% d. Stück M. 45,00. 
Grösse 205 & 295 cm. (% d. Stück M. 65,00. 
Grösse 268 & 330 cm. (% ) d. Stück M. 100,00. 
Grösse 335 X435 cm. (/) d. Stück M. 170, 00. 
Grösse 335 X 500 cm. (% t) d. St. M. 180,00, 
Grösse 400 & 500 cm. (%) d. Stück M. 230,00. 


Smyrna-Teppiche. 
Nur handgeknüpfte beste Waare, 


Qualität SWT. 


Grösse 200 * 300 cm. (% d. Stück M. 126,50. 
Grösse 268 * 335 cm. (% d. Stück M. 190,00. 
Grösse 300 & 400 cm. (%) d. Stück M. 253,50. 
Grösse 350x450 cm. (% d. Stück M. 332,50. 


E Ei e a 


Beste Qualität. 


Grösse 200 & 300 cm. (% d. Stück M. 144,00. 
Grösse 268 X335 cm. (%) d. Stück M. 216,00, 
Grösse 300 * 400 cm. (% d. Stück M. 288,00. 
Grösse 350 x 450 cm. (%%) d. Stück M. 378,00. 


und Pult- Vorleger. 


Tapestry-Vorleger. 
Prima-Qualität. Sehr solide und haltbar. 


Marke BL I. 52x114 em., Stück Mk. 3,00. 
Marke BL II. 64x135 cm., Stück Mk. 5,00. 


Brüssel-Vorleger. 


Bewährtes Fabrikat. Vorzügl. ausgeführteMuster. 
Marke BR. Grösse 70x 145 cm., St. Mk. 8,50. 
Marke BK. Grösse 69 & 145 cm., St. Mk. 9,00. 


Tournay-Vorleger. 


Beste Qualität. Aeusserst solides u. haltbares 
Plüsch-Gewebe. Sehr effectvolle Muster. 

Grösse 69x 145 cm., Mark 11,50. 

Grösse 70 * 165 em., Mark 12,50. 


Axminster-Vorleger. 
Marke „Kelat“ m. Frans. Gr. 52 X 114cm., M. 5, 00. 


Marke „Patri“ mit Fransen. Arabische Muster im 


Style der Gebet-Teppiche. 70 * 148 cm., M. 9,00. 
Marke „Bela“. Prima-Qualität. Neueste Persische 
Muster. Grösse 65x 138 cm., Stück M. 10,00. 


Handgeknüpfte 
Smyrna -Vorleger. 


Neueste Muster im Persisch. u. Rococo-Geschmack. 
BO. (Kein mech. Fabrikat) 65x130 cm., M. 10,50. 
Beste Qualität. 67 * 134 cm., das 5 M. e 


Pult-Vorleger: 
Tapestry-Vorleger. 65X 100 cm., Stück M. 4,25, 
Velours-Vorleger. 69X90 cm., Stück M. 4, 7. 

65 * 100 cm., Stück M. 6,00. 

Brüssel-Vorleger. 69 * 100 cm., Stück M. 6,00. 
Tournay- Vorleger. 69 * 100 em., Stück M. 8,50. 
Axminster-Vorleger. Marke BVP. 70 & 100 cm., 
M. 5,50. Marke BXP. 70x100 cm., M. 7,50. 
Smyrna -Vorleger. (Handgeknüpft.) 70“ 100 cm., 
M. 9. Marke SWP. 70x100 cm., M. 45,00, 


Aecht Chinesische Matten 


aus dichtem Binsen-Geflecht. Hübsche Muster 
in Roth oder Blau. Für Badezimmer, vor 
Buffets etc. ca. 707 100 em., M. 2,50. 
ca. 70x135 cm., M. 3,00. ca. 90x180 cm., 
M. 4,50. ca. 114x185 cm., M. 5,25. ca. 
136x190 cm., M. 6.00. 

Chines. Tischmatten, buntgemustert, ca. 
45X70 cm., M. 0,5, ca. 70x90 cm., M. 1,00. 


Angora-Decken (Felle). 


Nur schöne, langhaorige Exemplare in ver- 
schiedenen Grössen und Farben, Stück 
M. 4,50 bis 26,00, 


Weisse Aecht Chinesische Schaffelle, 
Schöne Exemplare. Das Stück M. 10,00. 
Wolfsfelle mit Kopf, St. M. 10,50 u. 13,50, 
Walloby-Vorleger mit Fusstasche, 
ca. a cm. ss a Deen M. 8,50, 
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lā lich Eingang y von enhalten in Wel Portièren, Mich mi Diran- Tecken 


reren eine Delage. TERA 
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Beilage zu Nr. 19152 der Danziger Zeitung. 


Nachdruck verboten.) 


„Du biſt wie eine Blume“. 
Bon Dr. Guſtav Karpeles. 


Zu den zahlreichen Fehlern und Schwächen, die 
eine ſehr liebenswürdige Klatſchpubliciſtik Heinrich 
Heine angedichtet hat, gehört auch der der Hart- 

erzigkeit! 
- Im Gegentheil, ſelten hat in einer Menſchenbruſt 
ein fo warmes und gefühlvolles Fer; für die 
roßen und kleinen Leiden gejchlagen, als in der 
eines. Tauſend Züge aus ſeinem Leben und 
faſt ebenſo viele Stellen aus ſeinen Gedichten und 
Proſawerken könnten dieſe Thatſache erhärten. 
Für heute genüge unſer Geſchichtchen. 

Im Jahre 1822 lebte Keine — damals noch 
Karry Heine — als luſtiger und flotter Bruder 
Studio in Berlin. das Leben in dieſer Stadt 
ſcheint ihm behagt zu haben, namentlich aber 
waren es „die Linden“, dieſe hiſtoriſch berühmte 
Straße Berlins, mit ihren ſchönen Spaziergängen 
und ihren nicht minder ſchönen Frauen und 
Mädchen, die der junge „Dichterlehrling“ damals 
febr häufig ſrequentirte. 

Eines Tages ſchlenderte Heine in gewohnter 
träumeriſch ſinnender Nachläſſigkeit die Linden 
entlang. Als er an die für ein gewöhnliches 
Menſchenkind mit geraden Beinen nicht unge- 
fährliche Paſſage kam, wo die Kranzler'ſche Con- 
ditorei ſteht, jah er auf dem Eckſtein ein armes 
polniſches Judenmädchen von wundervoller Ge- 
ſtalt ſitzen und weinen. Keine, leicht empfänglich 
für jede Gemüthsregung, namentlich für die, 
welche rabenſchwarze Augen auf ein weiches 
Studentenherz auszuüben pflegen, lief ſofort herzu 
und fragte das Mädchen nach der Urſache ihres 
heftigen Weinens. 

Unter Thränenergüſſen erzählte nun das lieb- 
liche Kind dem aufgeregten Jüngling ſeine 
Leidensgeſchichte. Sie war mit ihrem Bater aus 
der „großen und frommen“ Gemeinde zu 
Gneſen nach der nicht minder großen und 
frommen Gemeinde Berlin gekommen, um 
die werkthätige Liebe der Berliner Glaubens- 
genoſſen in Anſpruch zu nehmen. Kaum 
hier angelangt, ſeien ſie ſofort von zwei 
unbekannten Männern in Beſchlag genommen 
und in einen ſogenannten Gaſthof ge- 
führt worden, der ſich jedoch nachher als eine 
gemeine Diebesherberge entpuppte, freilich erſt, 
als ſie ihrer ohnedies ſpärlichen Habe bereits 
beraubt waren. Aus Schreck darüber ſei ihr alter 
Vater geſtorben. Und nun ſtehe ſie gem allein 
und hilflos da in der großen und wildfremden 
Stadt. — Heute wäre das Mädchen in das „Aſyl 
für Obdachloſe“ gebracht worden — und wir 
wären um unſere Geſchichte genommen! Da jedoch 
dies hellſame önſtitut damals noch nicht beſtand, 
nahm fih der „hartherzige“ Keine der verlaſſenen 
Waiſe an und brachte ſie ſeiner Freundin Rahel 
Levin zu. 

Nun wird den Leſern die Innigkeit des Der- 
hältniſſes zwiſchen dem aufſtrebenden Dichter ⸗ 

füngling und der auf der Mittagshöhe des 


ſtehe 
und ſie können ſich in Folge deſſen auch eine 
Vorſtellung von dem liebevollen und freundlichen 
Empfang machen, den Heine und ſein ſchönes 
Schuthkind in dem Kaufe Darnhagens fanden, 

Rahel nahm fih ihrer jungen Glaubens- 
* an, verſchaffte ihr in kurzer Zeit wieder 
mehr, viel mehr, als fie nach Berlin ge- 
bracht hatte, und gewann imwiſchen die 
Kleine — nun wollen wir fie einmal Mirjam 
nennen — alſo die kleine ſchwarzäugige Mirjam 
jo lieb, daß fie ihr gewiſſermaßen zur Tochter 
wurde, die ſie liebevoll und gütig in die Schätze 
ihres eigenen Geiſtes und ihres angebeteten Goethe 
einführen konnte. 

Ja, das war alles ganz hübſch geweſen, wenn 
nicht zum Unglück noch eine andere Menſchenſeele 
die Kleine faſt ebenſo ſehr und noch mehr lieb 
gewonnen hätte, wenn nicht ihre ſchwarzen Augen 
gar ſo gefährliche Blitze auf ein ſchwaches 
Männerherz geſchleudert hätten, das keinem 
anderen angehörte — als dem Herren stud. phil. 
Harry Heine! 

Rahel Levin, für ihre beiden Protectionskinder 
die Eventualitäten jener alten Geſchichte, die doch 
NIEREN TA SIN i SENN ICHS VIRSESTRRTETN 


nden Rahel Levin wohl bekannt fein, 


I Aus Berlin. 


Ein wahrer Wohlthäter der Menſchheit würde 
der Erfinder eines zweckentſprechenden Benti- 
lationsapparates werden, einer Maſchine, die den 
Räumen die ſchlechte Luft raſch entzieht und ihnen 
die gute zuführt. Ich weiß recht wohl, daß es 
eine Unzahl derartiger Apparate, patentirter und 
unpatentirter giebt, aber trotzdem ijt es mir noch 
niemals vorgekommen, in einem mit Perſonen 
überfüllten Saal einer, ihren Zweck genugſam 
erfüllenden Dentilationsmaſchine oder irgend 
welcher, einen raſchen und gründlichen Luft- 
wechſel befördernden Vorrichtung zu begegnen. 
Man gehe nur einmal an irgend einem 
dieſer Abende in den „Wintergarten“, wo 
die ſchöne Sennorita Otero eine fo ſtarke An- 
ziehungskraft ausübt; es iſt eine Atmoſphäre 
dort, die beim Eintritt die Ueberzeugung giebt: 
hier, in dieſem Zualm von Tabak und Glicluft, 
kannſt du nicht fünf Minuten exiſtiren. Aber 
niemand geht nach fünf Minuten, jeder erträgt 
die miſerable Luft, denn für das feiner Lunge 
zugefügte Ungemach wird ſein Auge durch den 
Anblick der ſchönen Sennora entſchädigt. Das 
Fräulein Otero iſt in der That eine Erſcheinung 
von jeltener Schönheit. Es gewährt einen eigen- 
arligen hübſchen Eindruck, wenn die in 
dunkle ſpaniſche Tracht gekleideten Manbolinen- 
ſpieler harrend dajtehen, und die prächtige Geftalt 
der Sennorita, in koſtbare hellfarbige Gewänder 
gehüllt, im Hintergrund der Bühne auftaucht und 
ſich langſam im Vollbewußtſein ihrer Schönheit 
und ihrer Wirkung bis dicht vor die Rampe be- 
wegt und dann den Blick ihrer großen mandel- 
förmigen dunkeln Augen mit den „nächtlich⸗ 
ſchwarzen Brauen“ über das Publikum ſchweiſen 
läßt. Mein Nachbar, der mit dem Ausdruck 
enthufiaftiiher Bewunderung dies ſchöne fremd- 
ländiſche Weib anſtarrte, wurde von ſeiner neben 
ihm ſitzenden Frau durch die in fharfem, ſpitzem 
Accent hervorgeſtoßenen Worte: „Na, fieh dich 
wur nicht blind!“ darauf aufmerkſam, daß eine 
gewiſſe Beherrſchung unter allen Umſtänden an- 


ewig neu bleibt, befürchtend, mußte nun hem- 
mend eintreten, ſo unlieb ihr dies auch geweſen 
fein mochte, und Mirjam ſelbſt erinnerte fich 
nach einigen Monden ſüßen Liebesfrühlings, daß 
zu Kauſe in Gneſen ein liebevoll ſehnender 
Bräutigam ihrer warte. Und fo wurde denn 
Rückzug geblaſen, natürlich nicht ohne die üb- 
lichen Seufzer, Abſchiedsſcenen und ſo weiter! 

Damals hat Heine kaum geſungen: 

„Wir haben nicht geweinet, 

Wir ſeufzten nicht „Weh! und „Ach!“ 
Die Thränen und die Seufzer 

Die kamen hinten nach.“ 

Indeſſen das Menſchenherz iſt ſo ſtark, ſelbſt 
ſolche Leiden zu ertragen und noch — leben zu 
bleiben, und die Geſchichte vom „gebrochenen 
Herzen“ war ſchon damals mehr eine ſüße Mähr 
oder eine langweilige hiſtoriſche Reminiscenz aus 
alten Tagen. 

Auch Heine tröſtete ſich. Das rauſchende Leben 
in der Reſidenz mit ihren Zeſten und Freuden 
bot dem Dichter Erſatz für die Leere des Herzens. 

Im Sommer deſſelben Jahres unternahm 
Heine eine kleine Jerienreiſe mit feinem Freunde 
Eugen v. Breza, dem ſpäter bekannt gewordenen 
Schriftſteller, auf deſſen Güter hinter — Gneſen. 

Nun werden meine geehrten Leſerinnen wohl 
glauben, daß er da fein kleines, poetiſches Juden- 
mädchen getroffen habe und fo weiter. 

O nein, dort nicht, wohl aber in Gnejen ſelbſt, 
wo er fie wie eine Rebekka am Brunnen des 
Marktes traf! = 

Und eben dieſes arme Judenmädchen war es, 
dem Keine bei ſeinem Abſchied von Berlin ſein 
vielleicht ſchönſtes, jedenfalls aber innigſtes Ge- 
dicht widmete: 

„Du biſt wie eine Blume, 

So hold und ſchön und rein, 

Ich ſchau' Dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in's Herz hinein. 
Mir iſt's, als ob ich die Kände 
Auf's Haupt Dir legen ſollt', 
Betend, daß Gott Dich erhalte 
So rein und ſchön und hold.“ 

Wie gut und ſchön muß das Mädchen geweſen 
fein, das Heine zu einer ſolchen Liederperle be- 
geiſtern konnte, die ewig ſtrahlen wird im Ruhmes- 
kranze ſeiner unſterblichen Schöpfungen. 


* 

Das Mädchen heirathete ſpäter einen in be- 

ſcheidenen Verhältniſſen lebenden Kaufmann, mit 

dem es nicht glücklich lebte. Es konnte Keine nicht 

vergeſſen. E. b. Breza unterſtützte ſpäter die arme 
Frau... Sie hatte nicht Glück noch Stern. 


Nachdruck verboten.) 
Aus Sturm und Drang. 
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10. Oktober 1791). 
Don Philipp Stein. 


Schluß.) | 
Schubarts Thätigkeit als Journaliſt — er ſchrieb 


die „Deuiſche Chronik“ faft ganz allein — ift der 
höchſten Bewunderung würdig. Hier kommt fein $- 


Weſen zu beſter Wirkung. Die ihn auszeichnende 
Empfänglichkeit für alles Schöne und Gute, ſeine 
Reizbarkeit für Schmerz und Freude, fein „Un- 
eſtüm in der Traurigkeit und in der Freude,” 
eine Sympathie mit allem, was um ihn her 
war, das alles unterſtützte ihn. Seine Fähigkeit 
ſchneller Begeiſterung, fein- großes improvija- 
toriſches Talent vereinten ſich mit ſeinem echt 


journaliſtiſchen Temperament — er hatte alles, 


was zu einem Autor, wie er ihn in den „3aube- 
reien“ ſchildert, nöthig iſt: „Bald flog die Geißel 
der Satyre auf den fleiſchigen Rüden feiner 
Tartaren, bald ſprang denkender Ernſt, bald 
ſchmelzende Wehmuth aus ſeinen Blättern.“ 

Die „Deutſche Chronik“ Schubarts iſt leider 
allzu wenig bekannt. Iſt ſie doch dasjenige Blatt, 
in welchem ſich die Stimmung der Sturm- und 
Drangperiode am klarſten und ſchärfſten aus- 
ſpricht. Mit Recht ſagt David Friedrich Strauß 
von ihr, daß hier in Leben und Kunſt gute Sitte, 
deuiſche Mannhaftigkeit, Baterlandsliebe empfohlen 
wird; gegen Entartung, Verweichlichung, Aus- 
länderei wird geeifert; Pfaffen und Jefuiten, 
Dümmlinge und Ddummmacher werden an den 
Pranger geſtellt, nicht minder jedoch Voltairiſche 


gebracht ſei. Jedoch wirklich ſchön war die 
Spanierin nur in der Ruhe; ihre Bewegungen 
beim Tanzen waren geradezu häßlich und ab- 
ſtoßend, ihre Stimme — ſie ſang Lieder ihrer 
Heimath mit Mandolinenbegleitung — hatte einen 
blechernen Klang und entbehrte jeden Lieb- 
reizes. Ein Künſtler, der mit der ſchönen 
Otero die Ounſt des Publikums theilt — aber 
als „Künſtler“ foll man nach der Invaliditäts- 
und Altersverfiherungs - Anftalt zu Berlin dieſe 
Leute nicht mehr bezeichnen; die „Speclalitäten“ 
ſollen unter das Altersverſicherungs-Geſetz ge- 
bracht werden, aber ſie zeigen ſich noch nicht 
willig und werden demſelben vorausſichtlich 
ebenſo entſchlüpfen wie die Schauſpieler; bis zu 
dem definitiven Entſcheid der Behörde bleiben 
die „Artiſten“ alſo einſtweilen noch „Künſtler“, — 
der Künſtler, von dem ich ſprechen wollte, iſt 
Kerr Napoli, ein Leiter-Akrobat und Trompeter 
zugleich. Er erklimmt mit unglaublicher Schnelle 
und Gewandtheit eine freiſtehende hohe Leiter, 
und dort, auf der höchſten Sproſſe ftehend, 
entfaltet der treffliche Balanceur fein muſikaliſches. 
Talent und bläſt ganz vorzüglich ein Piſtonfolo. 
Der übrige Abend der bis elf Uhr dauernden 
Vorſtellung im „Wintergarten“ wurde mit den 
allgemein bekannten Sachen: Tanzen auf dem 
Drahtſeil, muſikaliſchen Clowns, Geſangs-Duetten, 
ſingenden Schweinen und Hunden, krähenden 
Hähnen, Arbeiten am Trapez und Bauchreden 
ausgefüllt. 5 

Die beiden Circus von Renz und Schumann 
erfreuen ſich des lebhafteſten Zuſpruches. Vor 
einigen Tagen war ich in der 15. Vorſtellung 
der „großen hudrologiſchen“ Ausftattungs- 
Pantomime „Auf Helgoland” bei Renz. Das 
Haus war, wie an jedem der vorhergehenden 
Abende vollſtändig ausverkauft, das will ſagen 
7000 Menſchen hatten allabendlich der Borftellung 
beigewohnt. Dieſe Waſſerproduction hat in der 
That etwas großartiges; fo viel zahme Wildheit 
zu ſchaffen, Yalt man kaum für möglich. Mitten 
zwiſchen dem Publikum, von beiden Geiten kom- 
mend, ſtürzen mit brauſendem Getöſe die Waſſer⸗ 


Sonntag, 11. 


Oktober 1891. 


Frivolität und ſeichte Aufklärerei bekämpft und 


auf gereinigtes, aber unverwäſſertes, einfaches, 
aber kräftiges Chriſtenthum gedrungen; Des- 
ſoweit es die 
dagegen 
Großheit und Freiheit, wo fie fih findet — in 


potismus und Knechtsſinn, 
Preßverhältniſſe erlauben, gezüchtigt, 


England, in Nordamerika — mit Liebe und Be- 
wunderung hervorgehoben. Das entſprach ſo ganz 
dem Weſen Schubarts, der bisher nur in der 
Schulſtube und in der Kirche zu dem Bolk ſprechen 
konnte. Da hatte er nun eine Thätigkeit ohne 
Amtszwang, ohne die Litaneien von Vorgeſetzten. 
Am Wirthshaustiſch dictirte er, bei Bierkrug und 
Pfeife, feine zweimal wöchentlich auf Octavblättchen 
erſcheinende Chronik und konnte fih rühmen, 
daß er dabei keine Subſidien hatte, als feine 
„Erfahrung und das Bischen Witz“, womit ihn 
Mutter Natur beſchenkt hatte. Aus der Arbeit 
eines Einzelnen hervorgegangen, iſt ſie von einem 
einheitlichen, markigen Ton erfüllt. 

Um eine Probe des Tones dieſer literariſch 
wie culturhiſtoriſch ſehr wichtigen Zeitung zu 
geben, ſei aus der Nummer vom 19. Juni 1775, 
aus einem Aufſatz: „Zeichen der Zeit“ wenigſtens 
Einiges mitgetheilt. Schubart beklagt, daß Alles, 
was jetzt von unſeren Kaiſerthümern, Königreichen 
und Fürftentyümern in den Zeitungen ſteht, bloß 
Vegetation iſt, nicht Leben, und dann giebt er 
einen Artikel, von dem er ſagt, er ſei gut als 
Univerſalmedizin zu gebrauchen: „Seine Majeſtät 
oder Seine Durchlaucht befinden fih in aller- 
höchſtem oder höchſtem Wohlergehen. Sie laſſen 
fih das Wohl ihrer Unterthanen außerordentlich 
angelegen fein. die Völker wurden gemuſtert. 
Ein Galatag wurde gefeiert” ꝛc. Dann aber 
fährt Schubart auf: 

„Den Zeitungsſchreiber möcht' ich ſehen, der vor's 

ublikum hinträte und mit Gewitterberedſamkeit 
präche: Dieſer Fürſt legt ſeinem Volke unerträgliche 
Laſten auf; jener Staat verkennt die Grundſätze der 
Menſchlichkeit; dort klirren die Feffeln des ſchrecklichen 
Despotismus; da leckt ein gieriger Soldatenherrſcher 
an den Grenzen einer friedſamen Republik; hier wird 
das Ebenbild der Gottheit, der Menſch, durch ſchlechte 
Erziehungsgrundſätze zum Vieh herabgewürdigt ll! Eine 
ſolche Zeitung möchte ich leſen. Aber wo iſt der 
Curtius, der ſich für's Vaterland in einen Peſtſchlund 
a iſt der Märtyrer, der mit vaterländiſcher 
Gluih im Geſicht auch den Fürſten heiße Wahrheiten 
in das Antlitz ſpricht?“ 

Das war 1775. Schubart ſelbſt war der Mann 
dazu, jo kühn zu ſprechen — in anderen Ber- 
hältniſſen hätte er feine Worte in Thaten umge- 

ſetzt. Sein Sohn hebt die überraſchende, in 
manchen Dingen an Zdentität grenzende Kehnlich- 
keit hervor, die Schubart mit Danton gehabt 
Ee eine Aehnlichkeit, die fih auf Haltung, 
Stimme, Declamation erſtreckt haben foll. Voller 
Begeiſterung war Schubart, kurz nach dem Er- 
ſcheinen des Goethe'ſchen „Oö“, Anhänger des 
Sturm und Drang geworden, er, der begeiſterte 
Klopſtockianer, deſſen Meſſiade er vortrug, daß 
man „ſchauerte, weinte, ſtaunte“, und nun ift 


nicht ſo ergriff und durchdrang, das pflegte 
er liegen zu laſſen. Wie ein Feuerbrand ging es 
aus von der „Deutſchen Chronik“ — ſchon hatte 
ihr Herausgeber auf Betreiben der Geiſtlichkeit 
Augsburg verlaſſen und mit feiner Zeitung nach 
Ulm wandern müſſen. Hier ließ fih alles gut an, 
Schubart vereinigte ſich wieder mit ſeiner Frau 
— da kam jene rechtlofe, willkürliche Einkerke- 
rung Schubarts, die ihn, der gerade auf der 
1 255 en Schaffens ftand, herabſchlug und ver- 
nichtete. 3 

Damit war auch die Laufbahn der „Deutſchen 
Chronik“ beendet, doch ihr Wirken war fruchtbar 
geweſen. Sie hatte die Geiſter aufgerüttelt, ſie 
iſt von ſegensreichem Einfluß geworden für die 
deutſche Journaliſtig. 

Das ſtark Volksthümliche, das neben vielem 
praſſelnden Pathos doch oft auch echte Feuer und 
ſchlicht Innige, das Schubarts Weſen auszeichnet, 
dazu das Revolutionäre ſeines Temperaments 
und das neben dem Liederlichen oft naiv Ginn- 
liche feines Charakters kommt in ſeinen zahl- 
reichen Liedern und Gedichten voll zum Ausdruck. 
Will man ihn richtig beurtheilen, ſo darf man 
erſtlich nicht feinem eigenen Urtheil in feinen 


er mit ganzer Seele dieſer Richtung gewonnen, 
= ihn ergriffen wie der Bliz — was ihn 


N 


ſpäterer Zeit 


Kerkeraufzeichnungen folgen, denn das ift das 
Product der „Hur“ des Herzogs und des Generals 
Rieger. Dann aber muß man immer die 
Stimmung der Zeit und die kleinlichen, drückenden 
Berhältnifje feiner Umgebung berüchſichtigen. Sein 
Beruf und auch ſeine Neigung hatte ihn anfangs 
ſtark zu Klopſtock hingezogen, noch 1764 ſchreibt 
er, nur der Dichter ſei wahrhaft groß, der ſein 
Talent zur Empfehlung der Tugend und Religion 
anwende. dann wandte er fih der kraft- 
genialiſchen Richtung zu und bekämpfte in ſeinen 
Liedern die Weiberherrſchaft, das Nachahmen 
fremder Sitten. Seine mehr „niedergebluteten 
als niedergeſchriebenen“ Gedichte der letzten 
Jahrzehnte ſind gleichzeitig der Ausbruch des 
Zornes, der Entrüſtung — die geiſtlichen 
Hohenasperg-Lieder find natürlich immer auszu- 
nehmen. 

Populär aber ſind ſeine kleinen Dichtungen 
ſtes geweſen. Er erzählt ſelbſt, daß „Die braune 
Lieſe“ (Ich Mädchen bin aus Schwaben) und 
„Der Schneider“ (Als einſt ein Schneider reiſen 
foit) in mancher Schneiderherberge geſungen 
würden. Wie wohl er ſich anfangs in ſeiner 
Schulmeiſterwürde gefühlt hat, zeigen die Lieder: 
„Der Proviſor“ (Bezeichnung für Schulmeiſter- 
gehilfe), „Proviſorlied“ und „Schulmeiſtertroſt“ 
— mit letzterem Trofi würden ſelbſt unſere doch 
wahrlich nicht verwöhnten modernen Dorffchul- 
meiſter ſich nicht begnügen. Betrachtet man die 
volksthümlichen Gedichte, die er geſchaffen hat, 
im Zuſammenhange, ſo iſt Schubart wirklich, wie 
ihn ſchon Strauß genannt hat, ein Naturdichter 
im beſten Sinne des Worts. Er hat das Volk 
genau und mit Liebe ſtudirt, er hat ſich unter 
die Bauern und Handwerker gemiſcht und fo weiß 
er den Ton zu treffen, der ihnen zuſagt, die rechte 
Bolksmeife, Es ijt ihm gelungen, was er einft an den 
Muſtker Kanjer geſchrleben: „Wir fangen nun an, 
alles auf die Einfalt der Natur zu reduciren, ſo Gott 
will! wird nun die Reih' auch an die Mufik 
kommen.“ Bekanntlich hat er zu feinen Liedern 
ſelbſt die ſchlichten, leicht ſangbaren Weiſen er- 
funden. Und noch lange werden jene Lieder 
fortleben, in denen er kraftvoll patriotiſche Worte 
des Troſtes und des Abſchieds anſchlägt, der 
„Todtenmarſch“ und das unſterbliche „Kaplied“, 
oder die zürnenden Berje der „Zürftengruft” 
oder die rührende Klage: „Gefangner Mann, ein 
armer Mann.“ R 

Chr. Fr. Daniel Schubart hat viel gefündigt, 
aber noch mehr iſt an ihm geſündigt worden. 
und doch hat er Großes, Fruchtbares und 
Bleibendes geſchaffen. Was aber hätte Gchubart 
erreichen können mit feiner genialiſchen Ber- 
anlagung, mit ſeinem ſprudeinden, ſcharfen, 
ſchlagenden, derben und innigen Poetennaturell, 
wenn Geburt und Schickfale ihn auf einen 
günſtigeren Boden, in weniger lähmende, nieder- 
drückende Verhältniſſe geſtellt hätten! 


Die Doppelentdecku 


Ey 


Den reichſten Lorbeer pflegen die Bölker unter 
ihren Lieblingen den großen Erfindern 
reichen; denn bei dieſen ſchweigt alles, was ein 
Mißverſtehen ihrer Bedeutung hervorrufen könnte; 
wie } B. die Unkenntniß der Sprache beim 
fremden Dichter, oder Bevorzugung einer be- 
ſtimmten Partei beim Politiker. Die Gaben, 
welche ein großer Erfinder darbietet, ge- 
hören dem ganzen Menſchengeſchlechte, und 
ſolchen Männern zollen denn auch alle 
Individuen des Erdballes uneingeſchränkte 
Dankbarkeit. Vielleicht ließe fih der Ruhm eines 
ſolchen Mannes mit dem des Tondichters ver- 
gleichen, denn auch die Sprache der Muſik ift 
univerſell, ſie ſpricht zum Herzen, nicht zum Kopfe; 
jedoch ſpielen im letzteren Falle Geſchmack und 
Gewohnheit gar oft ihre Rolle, 

Im Alterthume galt die Gabe der Erfindung 
als eine göttlich inſpirirte; ja es erſchien den 
Menſchen undenkbar, daß dieſelbe einem irdiſchen 
Weſen an ſich zukommen könne. Auch in 
ii hielt man den Erfinder ver- 
brüdert mit guten oder böſen Geiſtern, ohne 


maſſen über farbig leuchtende Zelfentreppen in 
die Arena hinein, die in ein rieſiges Baſſin um- 
gewandelt wird. Wenn daſſelbe bis an den 
Rand gefüllt iſt, hat es mit dem Waſſerfall ein 
Ende; nun fährt auf dem Baffin ein kleiner 
Dampfer mit helgoländer Vadegäſten, auch 
eine Menge Nachen, in denen junge Mädchen 
in ihrer Nationaltracht ſitzen, fahren umher. 
Der Glanzpunkt des Abends iſt es, wenn plötzlich 
aus der Mitte des Baffins eine Rieſenfontaine 
bis zur Kuppel des Circus emporſteigt, welche 
fih fortwährend unter alier denkbaren Be- 
leuchtung prajentirt. gübfhe Kunſtſchwimmerinnen 
tauchten unter und machten ihre Kunſtſtückchen, 
auch die Clowns zeigten ſich nicht waſſerſcheu. 

Director Schumann hatte in ſeinem Circus bei 
der erſten Borftellung weniger Glück mit feiner 
Waſſerpantomime „Eine Nacht in Venedig“. Bei 
der Füllung des Baſſins ergoſſen ſich die Fluthen 
an einer lechen Stelle in den Zuſchauerraum und 
trieben die Parkketſitzer zur wilden Flucht. Auch 
die Rieſenfontaine wollte nicht recht Ipringen, 
kurz die ganze Waſſergeſchichte verſagte ihren 
Dienſt, während die Leiſtungen auf equeſtriſchem 
Gebiete Vorzügliches boten. Auch Director 
Schumann hatte ein dicht beſetztes Haus aufzu- 
weiſen. 2 

Am Dienſtag wurde im königlichen Gchaufpiel- 
hauſe „Der Glücksſtifter“ von Sans Nilden 


gegeben. Es iſt dies die dritte Arbeit 


dieſes Autors; voran gingen „Ilſe“ und 
„Geigenfee“. Oldens neueſtes Drama iſt eine 
leißige ernſte Arbeit. die unverkennbare 


ramatiſche Begabung Oldens tritt überall zu 
Tage, jedoch hat der Stoff viel Gewaltſames, 
Unwahrſcheinliches; manche Scenen leiden an zu 
große Länge und der Dialog iſt häufig allzu 
reit. Der Rn des Stückes iſt wieder 
einmal Berlin W. Max Lindenberg, ein eben 
ſo reicher als gewiſſenlofer Speculant, hat eine 
hübſche, elegante und geiſtreiche Frau die ſich 
von ihrem Manne „unverſtanden“ ſieht; eigentlich 
ift das unbegreiflich, denn fie heirathete Sinden- 
berg, um unabhängig zu fein und im Reichthum 


leben zu können, ſie iſt alſo nach derſelben 
Richtung talentirt wie ihr Gatte. In Hermann 
Soltau findet ſie den Freund, mit dem ſie ihre 
geiſtigen Intereſſen theilt. Der Freund liebt jedoch 
Frau Anna. Der Onkel der Frau Lindenberg, 
der die Fähigkeiten beſitzt, mit einer an's Ueber- 
natürliche ſtreifenden Scharfſichtigkeit in die Seele 
der Menſchen einzudringen, verlangt von ſeiner 
Nichte, daß ſie den Verkehr mit Soltau aufgebe; 
fie weigert fih deſſen, und nun wendet er ſich 
an ihren Mann, dem es ganz gelegen kommt, 
mit Soltau zu brechen, nicht aus Eiferſucht oder 
aus Rückſicht auf die Welt, ſondern weil ihn die 
geiſtige Ueberlegenheit jenes langweilt. Er jagt 
zu dem ehemaligen Freund: „Neide mein Laus“. 
Inzwiſchen ift Soltaus jüngerer Bruder, welcher 
dummer Jungenſtreiche halber nach Afrika ge- 
ſchicht war, zurückgekehrt. Walter Soltau hängt 
mit großer Liebe an dem ältern Bruder, der Jahre 
lang Vaterſtelle bei ihm vertreten hat. Als ihn dieſer 
nun zum Pertrauten feiner Liebe zu Anna Linden- 
berg macht. beſchließt er, durch irgend eine 
rettende“ That dem Bruder zu Kilfe zu kommen. 
Eine der vielen Wahrſcheinlichkeiten des Stückes 
führt Annas Gatten, Herrn Max Lindenberg, in 
Soltaus Billa draußen vor dem Thiergarten, um 
Walter einen ſchwindelhaften Kandel vorzu- 
ſchlagen, wodurch Walters moraliſches Gefühl fidh 
empört fühlt, ſo daß er ſich entſchließt, dieſen 
Schurken zu ermorden. die Beiden, Walter 
Soltau und Max Lindenberg, verlaſſen gemein- 
fam das Kaus, auf dem Wege durch den nächt- 
lichen Thiergarten erſchießt Soltau Lindenberg. 

Als nach drei Jahren Walter aus Afrika 
zurückkehrt, wohin er ſich nach der Mordthat 
wieder begeben hatte, findet er ſeinen Bruder 
und Anna Lindenberg verheirathet. Aber der 
„Glückſtifter“ entdeckt, don er kein Glück ge- 
ftiftet hat. Da überdies Annas Onkel in ihm 
den Mörder Lindenbergs erkannt und nur auf 
ſeine Rückkunft gewartet hat, ihn als ſolchen zu 
bezeichnen, macht er ſeinem Leben durch einen 
Piſtolenſchuß ein Ende. 


— — 


darzu- * 


welche ſeine Thätigkeit nicht erklärlich war; und 


enn 


dies ift nicht ſeltſam. Steht doch auch jetzt noch 
der weitere Kreis der Gebildeten einer großen 
Neuerung, welche plötzlich in das Leben eintritt 
verſtändnißlos gegenüber. Erſt in den letzten 
Decennien, in welchen die Zahl der Erfindungen 
in ſo reicher Weiſe ſich darbietet, iſt durch die 
fühe Gewohnheit vielleicht die Bewunderung vor 
der einzelnen That ein wenig vermindert worden, 
weil fie in zu kurzer Friſt aus dem Interefje 
des Publikums durch neuere verdrängt wurde. 

Nennt man unſer Jahrhundert das Zeitalter 
der Entdechungen, ſo kann man zeigen, wie 
daſſelbe ſeit den Anfängen der Renaiſſance ſich 
langſam durch eine immer ſchnellere Aufeinander- 
folge großer Fortſchritte gleichſam vorbereitete. 

Es iſt intereſſant, daß ein Künſtler erſten 
Ranges, Leonardo da Vinci, die Reihe derjenigen 
Männer einleitet, aus deren Unterſuchungen die 
phyſikaliſch techniſchen Wiſſenſchaften der Gegen- 
wart ſich aufbauen, und unter den Männern 
wiederum, welche ſo mit offenem Blick in die 
Welt ſchauten und dann, nach Erkenntniß der 
cichtigen Methoden, der Natur ihre Geheimniſſe 
ablauſchten, ſteht in erſter Reihe der großeitalieniſche 
Märtyrer Galilei. Wollte man von dem Beginn 
moderner Entdeckungen ſprechen, fo müßte ihre 
Geſchichte mit den Thaten Galileis und ſeiner 
Zeitgenoſſen anheben. i 

Aber jhon in diefer erſten Periode ſtößt man 
auf eine Erſcheinung, die im weiteren in immer 
deutlicherer Weiſe fih zeigt. Die Fortſchritte gehen 
nicht nur von einer Perſon aus, ſondern ſie 
treten, oft in faſt lächerlicher Uebereinſtimmung 
der Zeit nach, an verſchiedenen Orten hervor, und 
es iſt, als wenn mehrere Männer zugleich und 
unabhängig von einander durch den Geiſt der 
Erfindung inſpirirt ſeien. 

Das älteſte Beiſpiel ſolcher Art zeigt uns die 
Erfindungsgeſchichte des Fernrohres. Wer eigentlich 
der Erfinder ſei, iſt auch heute noch nicht mit 
Sicherheit zu beantworten; es iſt nur fo viel be- 
kannt, daß in Holland mehrere Patente für ein 
ſolches Inſtrument nachgeſucht wurden und daß 
uns hierbei die Namen Lippersheim und Janſen 
entgegentreten. Galilei, der von der Entdeckung 
hörte, hat dann bekanntlich ſelbſtändig ein Fern- 
rohr conſtruirt und damit zum erſten Mal die 
Geheimniſſe des Himmels erkundet. Jedenfalls 
fieht man, daß in mehreren Köpfen zu gleicher 
Zeit die Idee eines Fernſehers reif wurde! 

Die Anzahl ſolcher Mehrfach- oder Doppel- 
entdeckungen ift im weiteren eine ſehr große; ja 
man darf behaupten, daß jede wichtige Neuerung 
im Gebiete der phyſikaliſchen und techniſchen 
Wiſſenſchaften in Doppelentdeckungen hervortritt. 

Eine der berühmteſten Doppelentdeckungen, 
welche im Beginn des vorigen Jahrhunderts die 
Geiſter Europas lebhaft bewegte, knüpft ſich an 
den Prioritätsſtreit zwiſchen Leibinz und Newton 
über die Erfindung der Inſiniteſimalrechnung. 
Und doch erſcheint es uns heute unzweifelhaft, 
daß diefe beiden großen Zorfher unab- 
hängig von einander dieſes mächtigſte Hilfs- 
mittel geſchaffen haben, mit dem es nur möglich 
war, das Wundergebäude der exacten Natur- 
wiſſenſchaften zu erbauen. ; 

Ein vorzügliches Beiſpiel für unſere Aus- 
führungen bietet die Entwickelung der Dampf- 
maſchine dar. die Aufzählung der einzelnen 
Männer vom Marquis v. Rochefire bis auf Watt 
würde eine Geſchichte für ſich bilden. 

Auch das gro hartige Gejel von der Erhaltung 
BR ie Kraft vernichtet werden kann, fondern 
allüberall nur Kraftverwandlung ſich vorfindet, 
knüpft ſich bekanntlich gleichfalls an mehrere 
Namen an, die von Joule, Robert Mayer und 
Helmholtz. Bekanntlich erſchienen die Publicationen 
Sch genannten Geſetzes im Anfange der vierziger 

ahre. 

Um dieſelbe Zeit etwa hatte der franzöſiſche 
Aſtronsm Levevrier und der Engländer Adams 
zu faſt gleicher Zeit und unabhängig von einander 
einen neuen Planeten, den Neptun, durch Er- 
rechnung aus den Störungen des Uranus auf- 
gefunden, — eine unerhörte Leiſtung, durch welche 
die gebildeten Kreiſe jener Tage in ſprachloſes 
Erſtaunen verſetzt wurden. Man hatte es ver- 
mocht, dasjenige im weiten Weltenraume mit dem 
geiftigen Auge zu ermitteln, was ſich unſerem 
Sehorgane bis dahin entzogen hatte. Gewiß die 
glänzendſte Probe für die Richtigkeit unſerer 
aſtronomiſchen Weltanſchauung. — Alſo wiederum 
eine Doppelentdeckung. 

Auch diejenige wiſſenſchaftliche Jorſcherthat, die 
ſich an den Namen unſeres unlängſt ſo fruͤh ver⸗ 
ſtorbenen Landsmannes Georg Kirchhoff knüpft, 
die Spectralanalyſe, welche gerade jetzt beginnt, 
in einer vom Entdecker felbft nicht geahnten Weiſe 
die Aſtronomie der Zirfterne zu erſchließen, ift 
auch von den Gelehrten anderer Nationen ge- 
ahnt worden; wenn es auch erſt Kirchhoff ge- 
lang, Theorie und Wirklichkeit in genialer Weiſe 
zu vereinigen. 

In wie ſeltener Uebereinſtimmnung faſt bis auf 
den Tag, großartige Eroberungen auf wijfen- 
ſchaftlichem Gebiete hervortreten können, zeigt die 
faſt einer Anekdote gleichende Entdeckungs- 
geſchichte der Königin aller Mechanismen, der 
Dynamomaſchine. 

Im Dezember 1886 hatte Werner Siemens vor 
einer Anzahl Berliner Phyſiker mit einem kleinen 
Modelle feiner Dynamomaſchine experimentirt. 
William Siemens in London kündete darauf für 
den 14. Februar 1887 der Royal Society einen 
Vortrag an uniter dem Titel: „On the Conver- 
sion of Dynamical into Electrieal Force, 
without the aid of permanent Magnetism“, 
in welchem er unter Vorführung der Maſchine 
die Principien der neuen Erfindung auseinander- 
letzte. Unmittelbar nach ihm hielt der weltberühmte 
Phnſiker und Telegraphen-Ingenieur rofeſſor 
Wheatſtone den zweſten Vortrag: „On the Aug- 
mentation of the Power of a Magnet by the 
Rotation theve on of Currents induced by 
the Magnet itself.“ Es fand ſich, daß beide 
Foriher dieſelben Thatſachen der Gefell- 
ſchaft mitgetheilt hatten. Eine Ueberein- 
ſtimmung der Zeit nach, wie ſie wohl durch 
kein beſſeres Beiſpiel ſich zum Ausdruck 
bringen läßt. Hätte nicht Werner Siemens, wie 
bereits oben mitgetheilt, in vertraulicher Sitzung 
die Prinzipien feiner Erfindung geſchildert, jo 
würde man über die Priorität des Erfinders in 
Zweifel ſein. 

Heutzutage ift jeder Fortschritt insbeſondere 
auf techniſchem Gebiete durch Patente für den 
einzelnen Conſtructeur beſſer als einſt zu — — 
trozdem erſieht man aus den Patentprozeſſen, 
welche An aller Orten abſpielen und welche wohl 
ihren Grund in einer mangelhaften Patentgeſetz- 
gebung haben, daß techniſche Fortſchritte faſt 
parallel der Zeit nach in vielen Köpfen zugleich 


gewonnen und 


reif werden. Sind doch neuerdings beſonders 
amerikaniſche und engliſche Gerichtshöfe über die 
Berechtigung der Conſtruction unſerer modernſten 
Apparate wie u. a. der Glühlichtlampe und des 
Telephons überlaſtet. 

Der Grund für das Hervortreten wiſſenſchaft⸗ 
licher Fortſchritte in Doppelentdeckungen iſt jetzt 
wohl nicht mehr ſchwer zu erkennen. Eine große 
Leiſtung, fei fie theoretiſch oder rein praktifcher 
Natur, iſt nicht die That eines Einzelnen. Die 
Wiſſenſchaften entwickeln ſich langſam durch ganze 
Generationen hindurch bis ſie reif geworden ſind 
für die Schlüſſe, die zu neuen Reſultaten führen. 
— Wir haben hier auf geiſtigem Gebiete einen 
ähnlichen Vorgang, wie er in der ganzen Natur 
unter dem Namen des Geſetzes von der Erhaltung 
der Energie zum Ausdruck gelangt. Der große 
Erfinder ift es, welcher die Anzahl der Thatfachen 
in die entſprechende Form zuſammenzufaſſen ver- 
fteh allerdings gelingt ihm dies nur, indem er 
die Arbeiten ſeiner Vorgänger in richtiger Weiſe 
gruppirt. Eine große Erfindung baut ſich alſo 
aus den Beſtrebungen vieler thätiger Männer 
auf; je größer die Arbeit war um ſo größer 
wird auch der Erfolg ſein und der Nutzen, der 
reo das geſammte Menſchengeſchlecht daraus 
ergiebt. 


Bilder aus Alt- und Neu-Japan. 


V. Die Jeſuitenmiſſion. 

Erſt etwa 250 Jahre nach Marco Polos Be- 
richten von dem goldreichen Inſellande noch jen- 
feit Chinas betrat der erſte Europäer den Boden 
Japans. Schon Columbus glaubte es vor ſich 
zu haben, als er Weſtindien entdeckte, zumal der 
gebirgige Theil Kantis bei den Bewohnern 
„Zipangi“ hieß; denn „Zipangu“ hatte Marco 
Polo in ungenauer Ausſprache des chineſiſchen 
Wortes „Oſchipenkue“ fein Wunderland genannt. 


Doch erft 1542 ſtieß der abenteuernde Portugieſe 


Pinto auf feinen Irrfahrten von den poriu- 
gieſiſchen Beſitzungen in Oſtindien aus auf die 
ſüdlichſten Inſeln des japaniſchen Archipels. Als 
lebendige Zeugen ſeiner Entdeckung brachte er 
zwei Japaner, die Mordes wegen landflüchtig 
geworden, nach Malakta mit. Dort war ſoeben 
eine Schaar jeſuitiſcher Miſſionare unter dem 
Mitſtifter des Ordens Franz Havier eingetroffen; 
in Pintos Erzählungen erblickte dieſer einen 
Wink vom Himmel, für die römiſche Kirche im 
Oſten wiederzugewinnen, was fie durch die 
Reformation im Weſten verloren: 1549 landete 
er mit einigen Gefährten auf Kyuſhu, der füd- 
lichſten der vier japaniſchen Hauptinſeln; Anjiro, 
einer von Pintos Japanern, diente als Dol- 
metſcher. 

Die religiöſen und politiſchen Verhältniſſe waren 
günſtig. Die einheimiſche Religion war der 
Shintoismus: die Lehre von den Göttern, 
chineſiſch „Shin“, japaniſch „Kami“. Das erſte 
Götterpaar ging nach dieſer Lehre aus dem 
pantheiſtiſch beſeelt gedachten Weltſtoff hervor; 
die eigentliche Nationalgöttin war die Sonnen- 


göttin Amateraſu Dmikami. Ihre beiden 
gefeiertſten Tempel befinden ſich in der 
Provinz Iſe bei Yamada; fie mußte jeder 


Japaner wenigſtens einmal jährlich beſuchen, 
um fih durch die heiligen Gohei (Stäbe mit 
Papierſtreifen) entſühnen zu laffen; in einem 
dieſer Tempel werden die Reichshleinodien auf- 
bewahrt, die einſt ) 
himmliſchen Vorfahren der Mikados gefhenkt: 
ein Spiegel, das Sinnbild der Gonne, und das 
Schwert der Gerechtigkeit, daß der Mikado beim 
Ausbruch eines Nationalkrieges ergreift. Auch 
die Geiſter der Ahnen werden als Kamis verehrt. 
Die Shintoreligion iſt weſentlich Natur- und 
Ahnendienft, fie weiß nichts von Götterbildern 
und enthält unklare Vorſtellungen von einer 
Vergeltung im Jenſeits. Ihr Kern ift die Ber- 
ehrung des Mikado als directen Abkömmlings 
der Sonnengöttin: darauf beruht die tief- 
gewurzelte Ehrfurcht des Volkes für das Herrſcher⸗ 
haus; daraus erklärt es fih, daß ſelbſt die 
mächtigſten Shogune und Uſurpatoren es nicht 
wagten, die Mikados einfach zu beſeitigen. 
Schwach als Religion, ift der Shintoismus ſtark 
als nationaler Hebel und Grundlage des Mikado- 
throns. Die Jeſuitenmiſſion begann jedoch in der 
letzten Zeit der Aſhinagaſhogune, in welcher die 
Centralgewalt der Mikados, wie der Shogune, 
und damit das nationale Einheitsbewußtſein auf 
den Tiefpunkt geſunken, und daher auch die 
Widerſtandskraft des Shintoismus äußerſt gering 
war. 

Weit mächtiger und geneigter die Jefuiten als 
Nebenbuhler zu bekämpfen, war der von China 
eingeführte Buddhismus. der urſprüngliche 
indiſche Buddhismus kannte weder Gott noch 
Schöpfung, ſondern nur eine unendliche Kette 
werdender und wieder vergehender Welten, in 
welche auch die einzelnen Weſen nur hinein- 


geboren werden, um nach ſchmerzvollem daſein 
zu ſterben und dann in nie raſiender Geelen- 


wanderung in immer neue Geſtalten, Menſch, 
Thier oder Pflanze, zu gleichem Elend ein- 
zugehen. Denn Elend ift alles Sein, und Gr- 
löſung bringt nur die Auslöſchung alles irdiſchen 
Begehrens durch ein mönchiſches Leben der 
Entfagung und Barmherzigkeit nach dem Vor- 
bilde Buddhas: ſeine Nachfolger gehen mit ihm 
in das ſelige Nichtſein — Nirwana — ein. In 
China und Japan iſt jedoch der Buddhismus in 
prunkvollen Götzendienſt umgeſchlagen und zeigt 
andererſeits, vielleicht durch Ausläufer des griehi- 
ſchen Katholicismus von Perſien her beeinflußt, 
auffallende Achnlichkeit mit dem katholiſchen 
Cultus, ſo das hierarchiſch gegliederte Mönchthum 
und Prieſterthum mit ſeinem Cölibatsgelübde, ſo 
die Pracht der Tempel, Kochaltäre und Priefter- 
gewänder, ſo die ewigen Lampen, Gebetsſchnüre 
und Gebetsformelm in einer dem Volke unver- 
ſtändlichen Sprache, fo die Borftellungen von 
Himmel und Hölle und die Büßungen und Per- 
anſtaltungen für Lebende und Todte, um die 
jenſeitigen Aualen abzuͤkürzen, fo die Reliquien 
und die Bilder mit goldglänzenden Heiligen- 
ſcheinen. dieſe zahlreichen Berührungspunkte 
ermöglichten es den Jeſuiten, dem Kathölicismus 
unter dem Vorwande Eingang zu verſchaſſen, als 
fei er nur eine vollkommenere Form des 
Buddhismus; leicht ließen fih Buddhatempel in 
katholiſche Kirchen, ja die Bildfäulen Buddhas 
und der tauſendarmigen Kuwannon, der Göttin 
der Barmherzigkeit, in Chriſtus- und Marien- 
bilder verwandeln. Andererjeiis erhielt der Wider- 
ſtand der Buddhaprieſter gegen das Chriſtenthum 
ein ſtarkes Gegengewicht in dem Streben vieler 
Daimnos, durch die Feuerwaffen der Chriſten 
ihre Macht zu erhöhen und das Zoch der 
ſchwachen Centralgewalt vollends abzuſchütteln. 
Als dann dieſe durch Nobunaga wieder erſtarkte, 


die Sonnengöttin einem 


benutzte letzterer die Chriſten als Bundesgenoſſen 
gegen den Uebermuth der Buddhamönche und 
brach deren Einfluß durch Zerſtörung ihrer 
Kloſterburgen auf längere Zeit ſo gründlich, daß 
fie den Zeſuiten keine ernſtlichen Schwierigkeiten 
zu bereiten vermochten. 

Und dieſe waren ſowohl durch perſönliche 
Tüchtigkeit, als durch die Scrupelloſigkeit in der 
Wahl der Mittel ganz die Männer dazu, die 
Gunſt der Umſtände zu verwerthen. Zwar Navier 
1 ein Mann von ſeltener Hingabe und An- 
pruchsloſigkeit, Begeiſterung und Gittenreinheit, 
zog ſich ſchon 1551 nach Makao zurück, wo er 
gleich darauf ſtarb. Doch erzielten ſeine Genoſſen 
noch glänzendere Erfolge, indem ſie den Japanern 
durch größere äußere Pracht imponirten und nicht 
nur als ſchlichte Mönche, ſondern als Abgeſandte 
des mächtigſten geiſtlichen Fürſten auf Erden auf- 
traten. Bald waren mehrere einflußreiche Daimnos 
gewonnen; ums Jahr 1584 zählte man etwa 
200 000 japaniſche Chriften, 20 000 allein in Kyoto. 
In demſelben Jahre erſchienen, von Jeſuiten ge- 
führt, zwei japaniſche Fürſtenſöhne im Vatican, 
um dem hochbetagten Gregor XIII. die demüthige 
Unterwerfung dreier Daimnos und ihrer Völker 
zu Füßen zu legen. Der Papſt foll in die Worte 
des greifen Simeon ausgebrochen fein: „Kerr, 
nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren.“ 
Kls die Geſandtſchaft zurückkehrte (1587), hatte 
fih bereits ein verhängnißvoller Umfchlag voll- 
zogen. Der Nachfolger Nobunagas, der über- 
müthige und ſinnlich gerichtete Taikoſama, hatte 
die Chriften anfangs gewähren laſſen, dann aber 
immer ſchärfere Maßregeln gegen fie ergriffen. 
Er foll zuerſt durch die Unzugänglichkeit chriſtlicher 
Japanerinnen für feine unehrſamen Liebes- 
anträge gereizt worden fein. Indeß auch an be- 
rechtigtem Anlaß zum Zorn gegen die Chriſten 
fehlte es nicht. Die Jeſuiten wandten zur Der- 
breitung des Chriſtentgums in Japan ähnliche 
Mittel an, wie daheim zur Unterdrückung des 
Proteſtantismus. Die bekehrten Daimyos ver- 
brannten Hunderte von heidniſchen Tempeln und 
ſtellten ihre Unterthanen vor die Wahl zwiſchen 
Taufe oder Verbannung, ja Hinrichtung, Mak- 
regeln, die der jeſuitiſche Berichterſtatter Charlevoix 
als apoſtoliſchen Eifer und Beweiſe chriſtlicher 
Liebe rühmt. Dazu kam der anſtößige Wandel 
und die Brutalität europäiſcher Kaufleute 
und die Einführung des in Japan unerhörten 
Sklavenhandels. Endlich erweckten die Jeſuiten 
durch politiſche Intriguen in Taikoſama den Arg- 
wohn, daß es wahr ſei, was ein fpanifcher 
Capitän ihm auf die Frage, wodurch Spanien 
ſo viele Länder gewonnen, thöricht genug zur 
Antwort gab, daß die Eroberung meiſt durch 
Miſſionare vorbereitet worden fei. Als nun voll- 
ends die Miſſionare Taikoſamas Ausweiſungs- 
decrete immer wieder umgingen, ließ er 1597 
neun Miſſionare und ſiebzehn eingeborene Chriſten 
zu Nagaſaki ans Kreuz ſchlagen. Auf Taikojamas 
ſchnellen Tod (1538) folgte eine Zeit der Ruhe, 
in der die Zahl der Chriſten auf über 600 000 ſtieg. 
Auch der mächtige Tokugawaſhogun Jyehaſu 
nahm erſt eine feindliche Stellung ein, als ſich 
Jeſuiten, Franziskaner und Auguftiner, Portu- 
gieſen, Spanier, Holländer und Engländer in 
ale: Eiferſucht wechſelſeitig bei der Regierung 
anſchwärzten und als die Miſſionare geradezu 
Derſchwörungen mit ſeinen Gegnern anſpannen; 
und milderen Decreten folgten erſt ſchärfere, als 
jene immer von neuem mißachtet wurden. Nun 
allerdings brach eine Verfolgung los, die an 
Graufamkeit, Planmäßigkeit und Nachhaltigkeit 
kaum ihres Gleichen hat (feit 1614); aber fie war 
nicht die Frucht des religiöfen Fanatismus, fon- 
dern der klaren Erkenntniß, daß die Miſſionare 
eine politiſche Gefahr für das Land feien. Die 
Verfolgung dauerte fort unter Inenafus Sohn 
und Enkel. Die Verzweiflung trieb die Chriſten 
zum Aufruhr; aber auch ihr letztes Bollwerk, das 
feſte 1 in auf Kyuſhu, wurde zerſtört, 
und 30 000 Chriſten, die darin eine Zuflucht ge- 
ſucht, wurden gekreuzigt oder von dem Zelſen 
der Inſel Pappenberg (Pfaffenberg) bei Nagaſaki 
ins Meer geſtürzt. Eine Reihe von Edicten ver- 
bot 1638 und 1639 bei Todesſtrafe den Uebertritt 
zur ruchloſen Gecte, dem Chriſtenthum, und unter- 
ſagte ebenſo ſtreng den Japanern, ihr Land zu 
verlaſſen, und den Fremden, Nippons heiligen 
Boden zu betreten. Nur den Holländern wurde 
ein ſehr beſchränktes Handelsmonopol auf der 
kleinen Inſel Defima bei Nagaſaki bewilligt. Go 
kapſelte fih Japan in einen Winterſchlaf ein, aus 
dem es erſt nach mehr als zwei Jahrhunderten 
erwachen ſollte. 2 


Literariſches. 


* „Evangeliſche Rundſchau““ (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Kafemann, 
Danzig) Nr. 41 enthält: Die 5. General-Berfammlung 
des Evangeliſchen Bundes J. — Kirchliche Tages- 
geſchichte. Deutſchland: Statiſtik des Evangeliſchen 
Bundes. Zur Redemptoriſtenfrage. Der neue Niſſionar 
des Allgem. proteſt. Miſſionsvereins. Preußen. 
Berlin: Schreiben J. M. der Kaiſerin an die Gemeinde- 
körperſchaften von Dreifaltigkeit. Grundſteinlegung 
der Kirche zu Friedenau. Der Kirchenbau zu Moabit. 
Kirchenbauten in der Markusparochie. Aheinlande: 
Vermächtniß an die evangeliſche Gemeinde zu Lennep. 
Schleſien: Wiederaufnahme des Gebetes vor der 
Schicht bei den Bergwerken. Weſtfalen: Proclamation 
der evangeliſchen Geiſtlichen von Soeſt. Die Reichs- 
lande: Statiſtiſches. ie Zuſtände der evan- 
geliſchen Gemeinden zu Metz. Oeſterreich - Un- 
garn: die Schulzuſtände in Tirol. Die erſte 
rutheniſche Provinzialſunode der griechiſch-unirten 
Kirche Galiziens. Großbritannien. England: Die 
Wirkung des neuen Schulgeſetzes. Verſammlung des 
natlonal-proteſtantiſchen Congreſſes. Rußland: die 
Wirkſamkeit der Bibelgeſellſchaft. Neue Gemaltmap- 
regeln in den Oſtſeepropinzen. — Kirchliches aus der 

rovinz. Danzig: Die theologiſchen Prüfungen. 

lbing: Bom Luther -Feſtſpiel. der ultramontane An- 
griff auf die Aufführung. Lautenburg: Pfarrwahl. 
1 kia Dom Thorner Zweigverein der Guſtav Adolf- 
Stiftung. — Kirchliche Nachrichten. — Vermiſchtes: 
Zur Frage der religiöfen Erziehung der Kinder aus 
Miſchehen. 

* Das Dhtoberheft der Monatsſchrift „Nord und 
Süd“ Schleſiſche Verlagsanſtalt, vorm. S. Ghott- 
länder, Breslau) wird eröffnet durch die zwei erſten 
Akte einer Ueberſetzung von Molières „Miſanthrop“ 
in deutſchen Perſen von Ludwig Fulda, deffen Bildniß 
dem Hefte beigegeben ijt. — Profeſſor Guftav Mener 
in Graz bringt eine Abhandlung über das „Rüuber- 
weſen auf der Balkan-Falbinſel“. — Hermann Hirt in 
Lei ia widmet dem Begründer der vergleichenden Sprach- 
wiſſenſchaften, Franz Bopp, zu feinem 100. Geburtstage eine 
liebevolle Stubie. — Alfred Hillebrandt in Breslau iſt 
mit einem Aufſatz über Zarathuſtra und den Zendaveſta 
vertreten. — Otto Ernſt in Hamburg hat ein lyriſches 
Gedicht „Sorge“ beigefteuert, — Ueber die ſchleſiſche 
Dichterin A. L. Karih berichtet F. A. v. Minterfeld in 
Stuttgart. — „Die . im 
deutſchen Reiche“ erörtert Ludwig Fuld. — Eine 
Novelle aus dem Mittelalter „Die Königstochter von 
Portugal“ liefert die Hamburger Schriftſtellerin 


Adalbert Meinharbt. — Ueber „die Torpedoſchiffe⸗ 
Bent G. Weisbrodt in Wien. — Bibliographifche 
Restes und Beſprechungen bilden den Schluß des 

eftes. 

© Unter dem Titel: „Meine Erlebniſſe in der 
Wiftmanntruppe“ giebt in nüchſter Zeit der Haupt- 
mann und Compagnie-Chef im 27. Infanterie-Regiment, 
ehemaliger Gtations-Chef von Bagamoyo, G. Richel- 
mann, ein Büchlein a welches mehr das 
Intereſſe aller Colonialfreunde in Anſpruch nehmen 
dürfte. Es handelt fih da um keine wifſenſchaftliche 
Bejchreibung des Landes und der betreffenden Stämme, 
oder um Betrachtungen über den Nutzen oder Schaden 
der Colonien überhaupt, ſondern vielmehr um rein 
ſubjective Schilderungen des perſönlich Erlebten (Ver- 
faſſer wurde bei dem Sturm auf Buſchiris Lager ver- 
wundet), unter Vorführung einer großen Anzahl höchſt 
originell wirkender Figuren aus dem Leben, kurz um 
ein kurzes Kriegstagebuch, deſſen urſprünglicher Friſche 
fih wohl kaum jemand entziehen dürfle. Das Büchlein 
wird in der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung in Magde- 
burg erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 9. Oktbr. [Doppelſelbſtmord eines Braut- 
paares.] Geſtern früh wurden im Walde bei Nieder- 
Schönweide ein Mann und ein junges Mädchen erhängt 
gefunden. Es ergab fich, daß die beiden Lebensmüden 
die neunzehnjährige Gertrud Krätſchmar aus Berlin mit 
ihrem Verlobten, dem Drechsler Bruno Scheche aus 
Breslau, waren. Was die Beiden in den Tod ge- 
trieben, o wahrſcheinlich der Umſtand, daß der ver- 
mögensloſe Bräutigam ſein Vorhaben, ſich zu etabliren, 
nicht durchſetzen konnte, und daran verzweifelte, ſeiner 
Braut eine Exiſtenz zu ſchaffen. Abends vorher ver- 
kehrten noch die Liebenden in dem Reftaurant 
Neptunshain. 

— [Ein großer Prozeß wegen Betruges], Urkunden- 
fälſchung und Beihilfe dazu wurde vor Straf- 
kammer IV., Landgerichts I. verhandelt. Die Anklage 
— on ſich gegen die Kaufleute Hermann Löwenthal, 
Salomon Schreyer, Hugo Noſenthal, — rad 
Borchardt und Louis Dis, ein ſechſter Angeklagter, 
Louis Löwenthal, Bruder des erſtgenannten, iſt 
flüchtig. Als Zeugen find über fünfzig Schneider⸗ 
meiſter aus kleinen Städten der verſchiedenſten Pro- 
vinzen. Die Angeklagten hatten ihnen größzere Poften 
Tricotwaaren zum Vertriebe übergeben, angeblich ohne 
eigene Verbindlichkeit, 10 mußten fie Wechſel unter- 
ſchreiben, die zum Theil nicht völlig ausgefüllt und mit 
dem Vermerke verſehen waren: „Dieſer Wechſel darf 
nicht weiter begeben werden.““ Kierburch und durch 
die Erklärung, daß irgend eine Verbindlichkeit ihnen 
aus dieſen Wechſeln nicht erwachſen ſolle, wurden 
die Leute ſicher gemacht. Nach einigen Monaten 
wurden ihnen indeſſen die vollſtändig ausgefüllten 
Wechſel vorgelegt, der erwähnte Vermerk war abge- 
ſchnitten. Auf ihre Anfrage bei den Lieferanten er- 
hielten ſie die Antwort, ſie hätten feſt gekauft und 
müßten die Wechſel einlöſen. die Waare war zudem 
nicht abſetbar. Auf einer großen Anzahl dieſer Kunden- 
wechſel ſtanden die Namen Hermann Löwenthal, Rofen- 
ihal und Borchardt als erſte Abnehmer. Alle Ange 
klagten beſtritten ihre Schuld. Die Verhandlungen 
zogen ſich bis zum Mittwoch hin. Der Geri tshof ver- 
urtheilte Schreyer zu 2 Jahren 6 Monaten efängniß, 
Roſenthal zu 3 Jahren, Dis zu 2 Jahren und Borchardt 
iu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß. Dem Schreyer 
wurden ſechs Monate auf die Unterſuchungshaft an- 
gerechnet, Hermann Löwenthal wurde freigeſprochen. 
Der Gerichtshof ließ ſämmtliche Angeklagte, unter dem 
lauten Wehklagen ihrer im Zuſchauerraum befindlichen 
Verwandten ſofort ins Gefängniß abführen. 

* [Unfall auf der Bühne.] Auf der Bühne des 
Stadttheaters in Crefeld ereignete ſich am Sonntag ein 
bedauerlicher Unglücksfall. In der Gcluffcene des 
Wildenbruch'ſchen Schauſpiels „Der neue Herr“ wird 
der Oberſt v. Nochow von brandenburgiſchen Offizieren 
e in demſelben Augenblick, als dieſer von 
einer Nampe herab fid auf den Kurfürſten ſtürzen will. 

rift hat nun einer 


Entgegen der Vorſch 


anſtatt in die Soffiten ee ra auf den Dar- 
fteller des Rochow, Herrn Karl Scholling, gezielt, wo⸗ 
durch dieſer, da ihm die Pulverladung und der Pfropfen 
in's Geſicht ging, . unterhalb des Auges, 
fo erheblich verletzt wurde, daß er minbeftens vierzehn 
Tage am Auftreten verhindert iſt. Das Stück wurde 
zu Ende geſpielt, doch blieb der Vorfall im Publikum 
nicht unbemerkt, da der Schmerzensſchrei, als Kerr G. 
von der Rampe fiel, doch gar zu natürlich klang. Der 
Verwundete wurde ins Krankenhaus gebracht. 


Räthſel. 
I. Charade. 
Wurde von den erſten Beiden 
Manche dritte auch vollbracht, 
Haben häufig doch die Eltern, 
Statt zu ſtrafen, nur gelacht. 


Doch das Lachen weicht der Sorge, 
Und bie Strafe wird zur Pflicht, 
Scheuen ſich die beiden Erſten 
Endlich vor dem Ganzen nicht. 


II. Räthjet. 
Im fernen Lande ſtarb ein Mann. 
Er pochte an die Fimmelspforte: 
Sanct Petrus ſah ihn finſter an 
Und wies ihn ab mit rauhem Worte, 
Marſch! rief er aus und ſtieß ihn fort, 
Was willſt Du hier, Du Rußgeſelle? 
Für Reine nur iſt dieſer Ork; 
Hinab mit Dir, fort in die Kölle! 
Her Mann erſchricht und jammert fehr, 
Daß er zurückgewieſen werde. 
Er taumelt, ſtürzt ins Wolkenmeer 
Und fällt — kopfüber auf die Erde. 
Wer pochte an die Himmelspforte? 
Wer war es, der zur Erde fiel? 
Die Antwort giebt Euch durch zwei Worte 
Dies Märlein ſelbſt als Räthſelſpiel. 


III. Nagiſches Doppel- Palindrom-Auabrat 
für angehende Lateiner. 
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Die Buchſtaben find fo zu ordnen, daß vier ei 
Wörter entſtehen, die, ſowohl von links nach rechts 
und umgekehrt als auch auf- und abwärts gelefen, 
gleich lauten. Die Ueberſetzung ins Deutſche bezeichnet 
ein und daſſelbe Wort. 


Kuflöſungen der Näthſel in Nr. 19140, 


1. Mitgift — Mit Gift. 2. Salte, Rang, Elba, Ali, Glaube, Dach 
Tadel, DRS Meer, Ampel, Amme, Geld, Arm (auch Alter, gelb, 


Aal u. a. m.). 3. 1. Mantel 
y 2. Ariel A 
= 3. Ringeltaube = 
E 4, Infant a 
2 5. Alumintung g 
a 6. Jamuel — 
ze 7. Trompete > 
— — lat — 
— . Amfe 
* 10. Rigi R 
11. Zurgenjem 
Richtige Cöfungen aller Näthſel ſandten ein: N. §., Hermann 
Miese. Margeretbhe ©., Curt £., Robert G., Paul 962 Waller 
a. D., Marie Baus, „Cu,, Iran Adelaide H., Rudolf E., C. Meyer, 
‚ Roſenſtoch, N. C. Cohn, R. S., Alma K., Albert 3., C. Popp 


riedrich M., 9. R., Marie Et., Fritz P., Georg N. 5 Dan * 
S lol inbe, J. 5 Anna- — a . Müller- 
tr.-Marienburg, N. 


(2. 3), inftein (2), G. v. P. (2. 3.), Moritz Nofen, 
thal (2. aS, Ir. und J. Bauer g 90 ais DONNI 55 Schl. Pommern 
5 D .). Hanna Frenzel - Zromnau (2. 3), 
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Waſchtiſche a 1,50, Handtuchhalter, Aleiderhalter, 
neueſte Kinderwagen, 


Kinderbadewannen, Wärmflaſchen. 


“Crtraftarh von 12,75 Mm ab; 


Matratzen jeder Art. 


Kinderſtühle mit Spieltiſch und elegante billige Kindermöbel 


in neueſten Muſtern 


empfehlen 


Hertell & Hundius, angone 2. 
ö Nl 


i kur 10 Mk. zu gewinnen. 


Biehung 20. October. 
T-Losſe, 
2 Deimar- und 
i Berliner 55 
—.— 2 Re 32 — 


Hoflieferanten, 


Grösstes Special- eschäft 


Ausstattungen, 
Offizier-Casino- u. Hotel-Einrichtungen 


Friedrichſtr. 65. & 


Die Modenwelt. 


zlluſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


sowie in 


Haus- und Küchengeräthen. 


Das Magazin führt mmmt 


Tafel, das 

mer, für den h 
Comfort überhaupt fü 
SpeisekammeruRüch 
für Bade- und 8 


Jährlich 24 Nummern mit 
` 250 Schnittmmftern. 
t g2 = 
ezi un PinRgplppsja spaig 


Enthält jätzrlich über 2000 Abbil⸗ 
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